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Deutſchland. 
0. K. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 
Berlin, 2. December. 

9. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
FGröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find überfüllt, am Miniſtertiſche: 
. Lippe, v. Selchow, v. Roon, v. d. Heydt. ur 
Die Abgg. Kryger und Ahlmann erklären durch Schreiben an das 
Praſivium den Eid auf die preußiſche Verſaſſung nur unter Vorbehalt der 
nach dem Prager Friedensſchluß ſtipulirten Abſtimmung in Nordſchleswig 
leiſten zu können. Einen ſolchen Vorbehalt hält Präſident v. Forcken beck 
für unzuläſſig (Zuſtimmung rechts) und verweiſt das Schreiben an die Ge: 

ſaͤftsordnungs⸗Commiſſion zu ſchleunigem mündlichen Bericht. — Von dem 

Abg. Francke, unterſtützt durch Mitglieder aller liberalen Fractionen, iſt 

beantragt, die Regierung aufzufordern: die in den alten Landestheilen gel: 

tenden Geſetze vom 31. October 1848, betreffend die Aufhebung des 
3a drechts auf fremden Grund und Boden und vom 7. März 

850, betreffend die Jagdpolizei, auf die Provinz Schleswig⸗Holſtein im 

verfaſſungsmäßigen Wege auszudehnen. Das Haus beſchließt die Schlußbe⸗ 

rathung über dieſen Antrag. Referent Abg. Dr. Braun (Wiesbaden). 

Abg. Lasker zieht vor dem Eintritt in die T.⸗O. ſeinen Antrag auf 
Niederſchlagung der Unterſuchungen gegen Tweſten und Frentzel zurück: „Es 
war mir bei Einbringung dieſes Antrages weſentlich um das Princip zu 
thun, daß unſere preutziſche Rechtſprechung frei bleiben ſolle von einem rechts⸗ 

kräftigen Erkenntniß, das auf einer einſchränkenden Interpretation des Art. 84 
berubt, Ich hatte mich daher vor Einbringung des Antrages auch an Herrn 

Frentzel gewandt und von ihm die Antwort erhalten, daß er gegen das ihn 

verurtheilende Erkenntniß zu appelliren gedenke. Nachdem mir aber bekannt 

geworden iſt, daß Herr Frentzel auf Andrängen ſeiner nächſten politiſchen 

8 die Appellation zurückgenommen hat, exiſtirt jetzt ein rechtskräftiges 

a 9 damit iſt das principiell allein richtige Motiv für meinen 

ntrag gefallen. 

gi p. Hoberbed. Lasker sel falſch berichtet, ein rechtskrͤftiges Gr: 

tkenntulß in der Frentzel'ſchen Sache ſei noch nicht vorhanden, da die Staats⸗ 
anwaltſchaft gegen das Erkenntniß des erſten Gerichtes appellirt habe. 

Abg. Lasker erwiedert, daß ihm die Tharfahe durch den Abg. Frentzel 
ſelbſt mitgetheilt ſei. 3 

as Haus tritt in Schlußberathung über den eriten Lasker'ſchen 

Declaxations⸗Antrag ein. Der Präjident erklärt zuvörderſt, daß eine 
Verfaſſungs⸗Declaration ebenſo einer zweiten Abſtimmung nach 21 
dc bedürfe, wie eine Verfaſſungsänderung. (Zuſtimmung rechts, 
die Graf Schwer in ausdrücklich be ligt.) 

, eee Ich bin gleichfalls dieſer Anſicht und kann dieſelbe durch 

Pracedenzfall unterſtützen. (Gelächter rechts Der Präjivent fordert 

). eine Herren, das war mir unperftänlich, was die Herren mir 

erwidert haben. (H:iterkeit.) Im Jahre 1851 wurde eine Declaration der 
Verfaſſung wenigſtens formell ebenfalls als eine Verfaſſungsveränder ung 
betrachtet. 

ur Generaldiscuſſion melden ſich etwa 18 Redner. 

3. Schulze (Berlin) gegen den Antrag: Der Herr Minifterpräfident 
bat neulich den Conflict hergeleitet aus dem Ueberſchreiten der Redefreiheit 
unfererſeits. Aber Europa weiß, daß er hineingeſchleudert wurde in die Volks⸗ 
bertretung durch Verkennung und Verleuznung der weſentlichſten Rechte der: 
ſelben in Budgetſachen. Die Minister, ſagte et ferner, hätten an dem Praſt⸗ 
dium keinen Schuh gehabt: aber fie ſelbſt haben dieſen Zuſtand geſchaffen 
durch die Weigerung, ih unter die Handhabung der Geſchäftsordnung durch 
den Präsidenten zu ſtellen. Wie konnten ſie den Schutz des Präſtdiumz ars 
rufen, während fie ihm zugleich das Recht beſtritten, den Mitgliedern des 

Hauſes diefen Schutz gegen die Angriffe vom Miniſtertiſche her zu gewähren. 

So war es denn ganz natürlich, daß Redeblüthen mancher Art von beiden 

iten vorkamen. Man habe che nur zum prineipiellen Austrag durch 

die Gerichte en wollen, wird uns dom Miniſtertiſche geſagt. Di 

aber wieder ein thatſächliches are 7 er Augen gelaſſen. 2. 

Weg eingeſchlagen wurde, m. H., lag eine Entſcheidung des hoͤchſten Gerſchts⸗ 
dofes in dieſer Sache gegen die Anſicht der Miniſter bereits vor. Ich er⸗ 
wäbne das uur, ohne noch einmal darauf zurückzukommen, welche Mittel zur 
Zuſammenſetzung des betreffenden Senates des Oberttibunals angewendet 
worden ſind. (Der Juſtizminiſter Graf zur Lippe tritt ein) Von einem 
0 gm ten Juriſten, wie der Abg. Braun es ift, bätte ich nicht erwartet, 
aß er ſich den Angriff gegen uns auf ſo triviale Weiſe leicht gemacht hat. 
Er ſagte, die Sätze 1 und 2 unſeres Antrages ſtänden miteinander im Wider⸗ 
ſpruch, denn der erſte erkläre eine Interpretation für unnbthig, der zweite 
aber jage, fie ſei ſchon gegeben. Ja, wo ſteht denn das? Wir ſagen nur, 
1) der Artikel bedarf keiner 1 2) eines Proteſtes bedarf es auch 
nicht, denn der iſt ſchon damals eingelegt worden. 

Wo ſteht denn da der Widerſpruch? Wir wollen ſtehen bleiben bei jenem 
Proteſt, der allerdings ein Zugeſtändniß iſt, daß man im Augenblicke nicht 
die Macht habe, Uebergriffen entgegen zu treten, der aber zugleich ein Appell 
ift des Volles an ſeine eigene Zukunft, und der ſchließlich auch das Einzige 
iſt, was uns übrig bleibt. Man wirſt uns vor, wir ſelen deine Praktiker, 
aber ſobald die Regierung dem Lasker'ſchen Antrage zuſtimmt, ziehen wir un: 
ſern Antrag 15 und ſtimmen für jenen. N) dächte doch, das wäre ein 
iemlich praktiſches Verhalten, das den realen Erfolg weſentlich vor Augen 

t. Aber die Regierung iſt Ben den Lasker'ſchen Antrag; der Herr 
Juſtizminiſter ſchiebt die Sache auf bis zu ihrem Austrage 15 eine rechts⸗ 
Teäftige Entſcheidung, zu dieſer rechtskräftigen Entſcheidung, die unter der Ein⸗ 

ung der Regierung zu Stande gekommen iſt. Bis zur Zuſtimmung der 

terung zu dem Laster'ſchen Antrage können wir demſelben nur die Be⸗ 
Wenn wir eine fo peſſimiſtiſche Anſicht 


deutung einer Anregung zuschreiben. 
Braun ſie uns zuſchreibt, ſo würd 


hätten, wie der Abgeordnete 1 
nicht in diefem Haufe pen. Wir, m. ., mir win, daß der Sieg der 
Volksſache in der Entwickelung des norpdeutſchen Bundes ganz gewiß eine 
Zukunft hat, aber um ein Stück Hoffnung werden wir allerdings allmälig 
Ermer, die Hoffnung namlich daß diefe Cntwidelung rasch geihebe, wenn auf 
Seiten der Vertreter der neuen Landestheile anſtatt des zähen Feſthaltens an 
dem Rechte 1 die politische Rechnungsträgerei Plaß greift. Nur 
die außerſte Feſtigkeit im Behaupten unſeres Rechtes kann es bindern, daß 
die Regierung wieder in die alten Conflicte einlenkt. (Bravo links.) 

uſtizminſſter Graf zur Lippe: Der Herr Vorredner hat geäußert, auf 
uſammenſezung des höͤchſten Gerichtshofes ſei eingewirkt worden, um 
einen Beſchluß nach einer beſtimmten Richtung hin im Sinne der königlichen 


ierun ; und ferne inwi der Regierung auf 
Sen Da g zu erzielen ferner die 8 mltwirke, ſel 


ch muß auch hier dagegen Verwahrung ein e e e 
Seite auch nur g b { 
ſten ad nach irgend einer Richtung bin beſtimmend einzuwirken. 
Abg. v. Ka zunächſt für den 
wir unſeren Stand⸗ 
— haben. 
aus 
Be — KH vie twa nach Analogie der ſtrenger behandelten Soldate 
Welter Klafie (huren rechte) e 


Antrag, : 
war nicht tend aber doch e And die Herren von den 


* 


her in Schweigen gehüllt, und fie haben recht daran gethan. (Oh! Oh! rechts), 
denn es iſt mir bekannt, daß ſehr Viele dieſer Herren recht wohl ihre Zuſtim⸗ 
mung zum Laskerſchen Antrage gegeben hätten, wean er vom Miniſtertiſche 
ausgegangen wäre. (Widerſpruch rechts.) Die Herren von der anderen 
äußerſten Seite, die Herren von der Fortſchrittspartei haben nun freilich ges 
ſprochen, aber es werden ihr außer den Gründen, die ſie ausgeſprochen, noch 
andere Motive untergelegt, die ſie nicht ausgeſprochen, nämlich, daß fie die 
Fortdauer des gegenwärtigen 1 1 7 . wünſche, weil er den Keim don Con⸗ 
flicten in fi enthält und die Möglichkeit eines politiſchen Martyrerthums für 
ſie eröffnet. (Unruhe links). Ich, meine Herren, wünſche ſolche Conflicte 
überhaupt nicht, ich wünſche fie aber namentlich in gegenwärtiger Zeit nicht 
zu haben. Die Stellung der Staatsregierung in dieſer Frage erfüllt mich 
mit lebbaftem Bedauern. ; : 

Daſſelbe ift aber ſehr gemindert worden durch die Auslaſſungen des Herrn 
Miniſterpräſidenten. Ich habe aus denſelben die Zuverſicht gewonnen, daß 
er die ganze Frage einer eruſten Erwägung und Prüfung unterziehen wird, 
und ich meine, er wird ſich cer Ueberzeugung nicht entziehen können, daß die 
Aufrechterhaltung des jetzigen Zuſtandes nur Mißſtimmung im Lande erregen 
kann. Es muß auch der Regierung von zweifelhaftem Werthe fein, wenn 
Abgeordnete dahin gerührt werden, hier Meinungen und Aeußerungen zu ders 
ſchweigen, um fie in die Reichstagsverhandlungen einzuführen. Ich bin über: 
zeugt, das Reſultat wird ſchließlich das fein, daß die Regierung ſich unſeren 
Anſchauungen anſchließen wird. Die großen nationalen und politiſchen Ziele, 
die wir gemeinſam verfolgen, fordern das. (Brabo!) 

Abg. Wagener (Neuſtettin): Man hat in unſerm Schweigen eine An⸗ 
erkennung der gegneriſchen Gründe finden wollen, aber wir halten dieſelben 
nicht für vorzüglich, vielmehr für ziemlich ſchwach, hervorgegangen aus einer 
Confusion deſſen, was bei uns Geſetz iſt, und deſſen, was Sie als Geſetz 
wünſchen. Der Vorredner wunderte ſich darüber, in dieſer Frage die beiden 
Auberiten Parteien Hand in Hand gehen zu ſehen. Ich finde dies nur natür⸗ 
lich; es find Diejenigen, welche politiſche Co aſequenz zeigen im Gegenſatz zu 
Denienigen, welch: die politiſche Zweckmäßigkeit auf, ihre Fahne fchreiben ; 
mit ſolchen Grundſätzen iſt man wohl freiconſervativ, aber conſerbativ iſt 
man nicht. Es it uns gejagt worden, daß wir den Antrag unteritügen 
würden, wenn er uns nur von der Regierung vorgelegt worden wäre. 

Wir wollen allerdings die Regierung unterftügen, aber wir thun es gerade 
deshalb, weil ſie uns ſolche Vorlagen nicht macht, weil ſie ſich weniger in den 
Fußtapfen der freiconſervativen, als der conjerbativen Partei bewegt. 
den Antrag ſelbſt betrifft, ſo frage ich Sie, wodurch und durch welche Inſtanz 
kann denn der ſtaatsrechtliche Fabalt unſerer Werlaflung anders feſtgeſtellt 
werden, welches andere Organ haben Sie, als das Ober⸗Teibunal? Sie jelbit 
verlangen die Emanation eines Miniterverantworlüchkeit Öejebes, in welchem 
Sie dieſem Gerichtshofe die Entſcheidung übertragen wo en und gleichzeitig 
jegen Sie denſelben durch Ihre Reden in den Augen * herab. Das 
beißt nicht den Rechtsſtaat machen, das heißt gemütliche Anarchie. Die Linke 
verſtehe ich in dieſen Beſtrebungen wohl, nicht aber, daß die Freiconſervativen 
dieſelben unterſtützen. Sie ſelbſt haben dadurch, de \ 
fung einen andern Wortlaut hinſichtlich der Beſtimmungen über die Rede⸗ 
freiheit aufgenommen haben, Zeugniß dafür abgelegt, daß nicht allein die⸗ 
jenige Interpretation des Art. 84 möglich fei, welche Sie demſelben geben. 
Es giebt doch auch auf unſerer Seite Derftändige Leute genug, und Sie dürfen 
nicht Alauben, daß Sie das Monopol des gefunden Menſchenverſtandes und 
der politiſchen Weisheit allein in Erb acht genommen haben. Nicht durch die 
Regierung iſt der Conflict hervorgerufen worden, ſondern durch Diejenigen, 
welche bei demſelben jetzt verſpielt haben. Die, welche fortwährend die In⸗ 
demnität hervorheben und in derſelben eine demälh ge Bitte um Entschuldigung 
finden, ſcheinen die ſtaatsrechtliche Bedeutung des Wortes Indemnität nicht 
zu kennen; das Geſuch um Indemnität it nichts anderes als die Erklärung: 


„Wir würden damals das gethan haben, was Ihr verlangtet, wenn wir das 
Ich bitte Sie alſo, dieſes Pferd mit 
Vorſicht zu reiten, nachdem es Sie im vorigen Jahre ſo unſanft 8 


gewußt hätten, was wir heute wiſſen.“ 


n weit davon entfernt, die Landesvertretung unter den . 
ſtellen zu wollen; doch Frage handelt bier gar nicht, viel⸗ 
mehr nur darum, ob die Privilegien des Hauſes ſo interpretirt werden dürfen, 
daß dadurch Rechte außerhalb des Hauſes Stehender berletzt werden. Die 
Frage wird auch nicht dadurch zum Austrag gebracht, daß man die Preſſe 
beſchränkt, ich ſehe eine befriedigende Löͤſung vielmehr nur darin, daß wir dem 
Hauſe diejenige Jurisdiction über ſeine Mitglieder verleihen, welche wir den 
außerhalb ſtehenden Behörden entziehen; wollen Sie dazu die Hand bieten, 
fo will ich bereitwillig jeden Antrag unterſtützen, der eine andere Jurisdiction 
als die des Präſidenten ausſchließt. — Ich glaube in dieſen Worten meine 
Anſichten zur Genüge ausgeſprochen zu haben (Ruf: Ja wohl, ja wohl!) — 
Meine Herren wenn mich Etwas zum Weiterreden reizen kann, ſo iſt es der 
Umſtand, daß Sie mich nicht gern hören; — doch ich will nicht rachſüchtig 
ſein, in der Vorausſetzung, daß Sie mir dieſelbe Freundlichkeit erweiſen wer⸗ 
den, die ich Ihnen in meinen Worten gezeigt habe. Ich glaube ohne alle 
Parteigehäſſigkeit dieſe Frage behandelt e haben, welche mir nicht als ein 
furchtbares Geſpenſt erſcheink; ſobald dieſelbe entſchieden, und durch die ger 
bräuchliche Maßregel aus der Welt geſchafft worden iſt, ſpricht kein Menſch 
mehr darüber. 


um bieje 


Ausführungen des Abg. 
ob id Nehrung ſich in den Fußtapfen der Ultraconſervaliven bewentz 2, 
har 


Redefreiheit eins für allem 
cher i Alle 
Art. S1, Die hir viefelbe 


Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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daß Sie in die Reichsverfaſ⸗ W 
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Dale Herrenſtraße ar 2 Außerdem Ebernehmen alle Bofie 
en Beſlellungen auf di 
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Dinstag, den 3. December 1867. 


langen, auftecht erhalten, und auch das Ober⸗Tribunal hat dieſe Anſicht ſtets 
netbeilt, bis ſich dieſelbe nach Hinzuziehung der zwei Hilfsarbeiter änderte, 
(Lebhaftes Bravo.) 

ch verwahre mich dagegen, als wollte ich der damaligen Zuſammen⸗ 
ſetzung des Gerichtshofes eine Abſicht unterlegen, hat aber die Regierung 
durch dieſen Beſchluß die Garantie und die Gerichte die Verpflichtung, in 
jedem fpäteren Falle an dieſer eee e ee feſtzuhalten? ich glaube 
vielmehr, die Frage wird in jedem einzelnen Falle von Neuem eniſchieden 
werden müſſen, und damit fällt auch die bier für die Regierung vorgebrachte 
Entſchuldigung, als wäre es ihr nur darum zu thun geweſen, die Frage prin⸗ 
eipiell entſchieden zu feben. — Wenn wir die Würde des Hauſes aufrecht er⸗ 
balten und die Hand zum Frieden bieten wollen, fo iſt es unſere Schul⸗ 
digkeit, den Weg zu 1 auf welchen uns der Lasker ſche Antrag 


hinweiſt. : l 
Der Bräfident theilt mit, daß ein Antrag auf namentliche Abſtimmung 

eingebracht ſei. Ein Schlußantrag wird abgelehnt. 3 
Abg. Dr. Virchow: Der Abg. v. Kardorff glaubte außer den von uns 
angegebenen Gründen für unſere Stellung noch ein anderes Motiv uns unter⸗ 
legen zu dürfen, daß wir nämlich den Conflict aufrecht erhalten und uns das 
durch ein wohlfeiles Märtyrerthum ſichern wollten. Adgeſehen davon, daß 
ein ſolches Märtyrerthum nicht immer bequem ift, weiſe ich dieſe Inſinuation 
zurück, welche um ſo weniger aufgeſtellt werden konnte, als durch den Wort⸗ 
laut unſeres Antrages, ſowie durch die Ausführungen des Abg. Löwe genü⸗ 
gend conſtatirt iſt, daß auch wir eine Ausgleichung wünſchen. Die Freunde 
des Lasker'ſchen Antrages, wekche unſere Zuſtimmung zu demſelben wünſchen, 
ſollten ſich doch jagen, daß fie in uns keine geeigneten Bundesgenoſſen gewin⸗ 
nen würden, denn die Regierung wird dem Beſchluß gewiß nicht deshalb beis 
treten, weil auch wir dafür geſtimmt haben, die Annahme ibrerſeits wird viel⸗ 
mehr leichter erfolgen, wenn dieſe böſe Seite nicht betheiligt iſt. Unbegreiflich 
aber iſt mir die Vertrauensſeligkeit, die die Zuſtimmung der Regierung gleich⸗ 
ſam wie einen deus ex machina erwartet, welcher die Frage löst. Derjenige. 
welcher die Seele des Miniſteriums bildet, iſt ſelbſt Veranlaſſung geweſen, 
daß die Frage verfolgt wurde, berfolgt über die borjährigen Creignifie, über 
die Indemnität hinaus, es gehörte alſo ſchon ein ſehr großes Maß von Ver⸗ 
trauen dazu, die Bereitwilligkeit zur Annahme unſeres Beſchluſſes vorauszu⸗ 
ſetzen, unverſtändlich aber ift es, darauf jetzt noch zu hoffen, nachdem der Graf 
Bismarck geſprochen und ſeine Bedingungen genannt hat. Der Abgeordnete 
Beute noch einen anderen Modus in 


Brücke zu algen, als dieſer Antrag, der einen Zwang der Entſcheidung 


die Frage gleichgiltig, wenn es auch dem Lande nicht 1 0 fein fanın 


in 
ie die in England geltenden Beſtimmungen auf unfere Verhältniſſe 
er, 
des Herrn Mi⸗ 
1 wer e 
Mack des Rn reinen 
jenem Tiſche ſeine Grenze habe. Während man das eee 
2 t irklichkeit treten 
verſucht man eine durch die 1 ausgeſchloſſene Berantiwortlichteit bet 
Abgeordneten geltend zu machen: ein ſolches Verfahren beweiſt keine A tung 
vor dem beſtehenden Geſetz, ſondern führt zu einer allgemeinen Rechtsunſicher⸗ 
heit, und wenn der Herr Miniſterpräſident trotzdem das feine Rechtsgefüßl 
für ſich in Anſpruch nimmt, fo überlaſſe ich die Erklärung den Abgeordneten 
aus den neuen Provinzen. (Bravo links.) N 


Abg. Haack: Der Abg. Schulze behauptete, ſein Antrag ſei ſo ſachge⸗ 
mäß, daß ſelbſt kein Juriſt im Stande ſein würde, denſelben als unpraktiſch 
nachzuweisen. Da ich ſelbſt Juriſt bin, will ich es trotzdem verſuchen. Der 
Artikel 84, wie wir alle ihn auffaſſen, ſchließt eigentlich jede Competenz der 
Gerichte und der Staatsanwaltſchaft aus; es iſt nun aber Thatſache, da ſich 
trotzdem ein Gerichtshof gefunden hat, der ſich für competent erklärt, und in 
einem ſolchen Falle iſt der Weg der Geſetzes⸗Declaration der a mögliche 
und nothwendige. Durch die motivirte Tagesordnung werden Sie ſicher nichts 
erreichen, und wenn das Abgeordnetenhaus im Jahre 1866 Verwahrung ein⸗ 
legte, fo können Sie auf derſelben jetzt nicht mehr ſteben bleiben, nachdem ſich 

i Verhältniſſe vollkommen geändert haben. Sie ſtellen ſich damit auf einen 
iterilen Boden; entſagen Sie dem Bündniß mit dem Abg. Wagener oder 
Ihre Wähler werden über Sie ſelbſt zur Tagesordnung übergehen. 
2 abe: v. Scheel⸗Pleſſen: Mit Stolz erfüllt mich das Bewußtſein, daß 
ich theilnehmen kann an der Geſetzgebung eines großen und mächtigen Lan⸗ 
des, und dieſes Gefühl iſt um fo natürlicher, wenn man vorher einem Staate 
angehörte, in dem man nur ein verkümmertes Daſein führen konnte. Es 
waren Jahre des Druckes und des Kampfes für die nationale Griftenz und 
ihnen folgte eine Zeit der Ungewißheit über das Schick al, welches unjere 
Heimath erfahren würde, bis endlich der glückliche Augenblick eintrat, in wel⸗ 
chem wir theilnehmen durften an dem großen Staatsleben unſeres neuen 
eee 8 erſte Begrüßung, welche uns bier ward, N = 
ertrauens, die uns in der Thronrede entgegentraten, n ’ ie 
Vorredner behaupteten, ein 1 welches unſer Gefühl des Stolzes her⸗ 
abzudrücken im Stande wäre. 2 K 

Was ift denn geſchehen, was zu dieſem Ausdrucke berechtigt! Es iſt ein 
Urtheilsſpruch gefällt gegen einen Mann, 
haben ſoll; ich will dieſelben nicht ſchmälern, 
ſpruch zu Grunde lag, und was von den Ge 
kannt ift, kann man ſicher zu dieſen 
das Bild jener Zeit geeignet, unſer 
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indem wir eingeklemmt ſind zwiſchen der Rechten und der Linken in 10 bon 


ch beiden Seiten attaquirt werden. — Der Abg. Schulze⸗Delizſch nun hat ge⸗ 


Jahre zuſammenge⸗ 
daß dies jetzt nicht m 

unſere Wege aber trennten 25 
Intereſſe des Zuſtandekommens 


t. Wir halten 


Pan na 


5. 
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Zeitungsleſer. J 


5 Heulen 


® 


alten Waffengemeinſchaft. 


des Bundes auch das Opfer bringen mu uns los zu ſagen von dieſer 
5 = of Derielbe n bat — uns, die wir 


aus den neuen Provinzen gekommen, und mir ſpeciell die norddeutſche Zähig⸗ 


keit der alten Abgeordneten 


Norddeutſcher, Sie hören bet 19 5 ll 


mir Ant 
ialekt Ihnen beweiſt. 
Aae Bien ch, 0 


änge an d 
der Abgeordnete Schulze iſt auch kein Norddeutſcher, wie jener 
Ich bin nun allerdings ein fe mangelhaft or⸗ 
daß ich kein jo heftiges Conflictsbedürſniß empfinde, wie 


eprieſen. 


elbſt bin allerdings kein 
de Dialekt; aber 
etwas thürin⸗ 


das von einer anderen Seite des Hauſes der Fall iſt, wo man ſich nur wohl 
zu fühlen ſcheint, wenn die Gewitterwolken des Conflicts am Himmel ſtehen, 


erade wie die Fiſchlein im 
ne die V 2 


erhandlungen des Abgeordnetenhauſes nicht genau 


Waſſer. — Man hat mir ferner vorgeworfen, ich 
genug. 


Ich 


kenne ſie allerdings nicht mehr, wie jeder aufmerkſame und gewiſſenhafte 


habe aber auch nicht das geringſte Bedürfniß, dieſe 


5 


ammer⸗ 


verhandlungen zu meiner Tagespoſtille zu machen, ohne deren Leſen ich nicht 


ruhig einſchlafen könnte. (Heiterkeit) 


Ich babe nicht das Bedürfniß, dieſen Conflictsknochen zu conſerviren, zu⸗ 
mal ich der Anſicht bin, daß er hauptſächlich mit dazu beigetragen hat, die 
Staatsmaſchine auf den einſeitigen Standpunkt hinzudrängen, den man ihr 


oft zum Vorwurf macht. 


Ich habe allerdings nicht die Ueberzeugung, wie 


Herr Wagener, daß die gegenwärtige Regierung auf dem altconſerva⸗ 


iven Standpunkt fteht; ich 
wärtigen Regierung, daß 
beſtimmten Partei wandelt. 


babe vielmehr die Anſicht von unſerer gegen⸗ 
fie überhaupt nicht ſklaviſch in den Fußtapfen einer 
Es war aber ſicherlich nicht eine beſtimmte 


Partei, welche die Großthaten des vorigen Jahres vollbracht: dies war viel⸗ 


mehr die That des Königs, der Armee und des geſammten 
will verhüten, daß wir die 
riskiren aus Liebhaberei an 


er 


Volkes. — Dier 
* Preußens, ſeine Miſſion in 
ivil⸗ oder Criminalproceſſen. Ein 


politiſcher Mann muß einen hoheren Maßſtab se N als der ift, wenn man 


das Verhältniß des preußiſchen Landtages zur 
und der all mern. Gerichtsordnun 


nach dem Landrecht 


Antrag erheben ſich gemeinſchaftlich die 


Rechte und die Line; 


taatsregierung nur mißt 
Gegen unſeren 
ich weiß nicht, 


welcher Partei ich zu dieſer Coalition Glück wünſchen ſoll. Die Herren von 
der Linken ſagten heute, ſie würden wohl für unſeren Antrag ſtimmen, wenn 


die Regierung damit einverſtanden wäre. 


Neulich bei der 


batte über die 


eſchäftliche Behandlung des Budgets hat einer dieſer Herren aber geſagt: 
Nerade, weil die Regierung die Vorberathung will, wollen wir ſie nicht. — 


Wo da die Conſequenz 3 775 fol, weiß ich nicht. 


muß nochmals auf die Za 


| Beifall rechts.) — Ich 
gkeit der norddeutſchen — des Se, Sn 


aurüdtommen. Ich meine nämlich, daß es zur Einheit des Vaterlandes nicht 
weſentlich beitragen dürfte, wenn man die Unterſchiede zwiſchen Nord⸗ und 
Süpveutihland, die zum großen Theil eine Ausgeburt der Phantaſie find, fo 


ſehr betont. 


Auch wir glauben alle an eine Zukunft unſeres Vaterlandes; nur iſt un 


ſere 


aber die Rechtsordnung im Innern zu 


A nicht die Ihrige; wir glauben an die 
Einheit, die ſtark genug iſt, jeden äußeren Feind 


wahren. 


Zukunft der nationalen 
ee gleichzeitig 
(Beifall rechts.) Wir glau⸗ 


ben aher nicht an eine Zukunft, die darauf hinausläuft, aus übermäßigem 


Freiheitsdrang die nationale Kraft zu 


nicht auf der Anſicht, einen Föderatibftaat aus lauter kleinen 


paralyſiren. Unſere 


ukunft baſirt 
unicipien aus 


Deutſchland zu machen, ſondern die Conſtituirng Deutſchlands herzuſtellen 


auf der alleinigen Baſis der Einheit. — 


Der Abg. S 


chulze hat gerade uns 


Abgeordneten aus den neuen 1 ſo viel Ermahnungen gegeben; uns 


eſagt, wir ſollten uns die alten A 
turme nicht wanken ꝛc. — Er hat d 


abei wohl vergeſſen, daß 


alten Abgeordneten uns ein Geſchenk gemacht haben, wofür wir 


dankbar ſind, nämlich daß ſie für ein 
11 6 egeben haben, in den neuen 
wie 


N 


geordneten zum Beiſpiel nehmen, im 


er die 
hnen nicht 


ahr lang der Regierung die Ermäch ⸗ 
rovinzen zu ſchalten und zu walten, 


es ihr beliebt. — Und wenn die Regierung darin nicht weiter gegangen 


iſt und dieſe Ermächtigung nicht gemißbraucht 


hat, ſo haben wir es nicht 


dieſen Herren zu danken, ſondern dem Könige und dem Manne, gegen den 
man eine gewiſſe Rancune noch immer nicht vergeſſen kann, der aber in den 


neuen Provinzen der populärſte Mann von ganz Deutſchland iſt. 


zuruft, die ihn u 


f 


Hr W 


welches der Lasker'ſche Antr 
ts.) Von der rechten 


. 


Beifall bei 


betont; die Behauptung unwahrer 


es vor allen A 85 darauf an, ob derſelbe aus der innerſten Ueberzeugung 


iſt auch das Lob unſchicklich, oder, wie Cicero ſagt: „Nee laudare possum, 


nec vituperare licet.“ (Beifall bei den 


D 
Br Bemerkungen, 


Nationalliberalen.) 


er Schluß der Generaldiscuſſion wird angenommen. Es folgen per⸗ 
g. v. Kardorff: Dem Abg. Wagener ſage ich beſtlens Dank dafür, 


daß er die Linie gründlich präciſirt hat, die ſeine und unſere Partei trennt. 
Ob die freiconſervative Partei noch das Recht hat, das ihr Herr Wagener 
3 io eine conſervative Partei zu nennen, überlaſſe ich dem Urtbeile 


des Landes. 


ausgeübt hätte. Ich ha 
mit 


e 
chulze: 


at —. 9 Us Be 
en noch etwa 
wie 


bedeuten 
2 Se 
. en wenden. 
ſere eshälln e und maßı 


wegen . politiſchen Märtyrerthum 


bedeutendſten und verdienteſten Mitglieder dieſes Hauſes. (Ruf von rechts: 


Zur Sache!) M. H., ich habe das Recht und die Pflicht, die Ehre meines 
abweſenden Freundes zu wahren gegen die von Herrn Scheel⸗Pleſſen erhobe⸗ 
nen Angriffe; die Ehre des Mannes, von dem der Herr Miniſterpräſident 
ſelbſt geſagt hat, nachdem die Reden gehalten worden find, um die es ſich 
bier handelt, daß Tweſten nie anders als im patriotiſchen Sinne geſprochen 
babe. — Herr b. Scheel-Pleſſen hat aber dieſe Reden ſicherlich nicht geleſen, 
wenn er zu behaupten wagt, daß Herr Tweſten keine Sympathien für die 
wahren Intereſſen des Vaterlandes babe, wenn er zu behaupten wagt, daß 
Tweſten verleumderiſch geſprochen habe. 

Präsident v. Forckenbeck: Wenn der Abgeordnete bon Scheel⸗Pleſſen 
die Worte gebraucht hätte, die der Herr Vorredner eben citirt, würde ich ihn 
ſicher zur Ordnung gerufen haben; ich habe aber genau gehört, daß derſelbe 
nur gelagt bat: „Reden, von denen das Gericht geurtbeilt hat, daß ſie der⸗ 


leumderiſch ſeien“. 

Abg. Lasker (netiabeent): Nach dieſer Erklärung des Herrn Präſidenten 
freue ich mich um jo mehr, daß auch Herr von Scheel⸗Pleſſen einen Unter: 
ſchied macht zwiſchen Worten, die verleumderiſch find, und ſolchen, von denen 
ein Gericht urtheilt, daß fie berleumderiich ſeien. Sehen Sie fih doch einmal 
die Anklage und das Urtheil genau an; keine einzige Thatſache iſt ange⸗ 
klagt, ſondern nur die daraus gezogenen Ürtheile. Und im Erkenntniß ſelbſt 
heißt es: „Nachdem die Rede vorgeleſen und die darin enthaltenen Urtheile 
als verleumderiſch gefunden worden find“ (Hört, hört!): dazu kemmt, m. 5. 
daß ſich der Angeklagte nicht vertheidigen konnte und durfte im Intereſſe der 
Würde dieſes Hauſes, daß er den Beweis der Wahrheit nicht antreten durfte. 
— Und wer it nun dieſer Herr, der ſich eine jo abipredende Kritik über 
Tweſten erlaubt? — Es ſſt eine beinahe hiſtoriſche Perſon, es iſt der Ab⸗ 
geordnete von Scheel⸗Pleſſen (Beifall), der in den Jahren 1848—50, als die 
Herzogthümer um ihre Unabhängigkeit von Dänemark und ihre Zuſammen⸗ 
gebörigkeit mit Deutſchland kämpften, auf der Seite der Dänen geſtanden. 
(Große Bewegung im ganzen Hauſe; lebhafter Beifall links; Unruhe rechts.) 

Es iſt dies derſelbe Herr, der im Jabre 1863 nach dem Tode des dama⸗ 
ligen Königs bon Danemark, als der Inſtinct des ganzen deulſchen Volkes 
darauf binausging, die Herzogthämer zu befreien, als das ganze deutſche und 
preußiſche Volk ſich zuſammenraffte zur Erreichung eines großen nationalen 

weckes, der damals nach Kopenhagen eilte zum König don Dänemark. (Ruf 

nis: Pfui! Pfuil Unruhe rechts. Große Aufregung.) Es iſt dies derſelbe 
Herr, der noch in dieſem Jahre als königlich preußiicher Oberpräſident es für 
gut befunden hat, als ihm in Dänemark vorgeworfen wurde, daß er Verrath 
geübt habe an Dänemark, zu erklären, daß er ſtets ein conſequenter Verthei⸗ 
diger der däniſchen Intereſſen geweien fei. (Große Unruhe rechts; Ruf: Zur 
Sache. Lebhafte Zuſtimmung links). Ich bin bei der Sache, wenn ich den 
Patriotismus des Mannes charakteriſire, der es gewagt, Herrn Tweſten Man⸗ 
gel an Patriotismus vorzuwerfen. — Dies alſo, meine Herren, war der 
Mann, der den Patriotismus und die Verdienſte Tweſtens herabgeſetzt. — 
Und feine Gründe, meine Herren? — Nun, Sie haben fie gehört. Womit 
vertheidigt Herr von Scheel⸗Pleſſen die Fortſetzung des Proceſſes? Mit der 
erhabenen Erſcheinung, daß auch bei großen Ereigniſſen das Recht nicht zum 
Stillſtehen kommen dürfe, und erinnert dabei an die Unzuträglichkeiſen, die 
entſtehen würden, wenn wegen eines Krieges alle Privatanſprüche und Civil⸗ 
klagen aufhören müßten. önnen ſolche Analogien auch nur widerlegt wer⸗ 
den? (Allſeitiger Ruf: Nein! Nein!) 

Wer Verſtand genug hat, um eine Widerlegung zu begreifen, wenn ich 
ſie en würde, der braucht eine ſolche Widerlegung nicht, fondern begreift 
es ſchon fo. (Beifall.) Daß Herr von Scheel⸗Pleſſen ſich in dem großen 
Gemeinweſen jetzt wohler fühlt, glaube ich ſehr gern, da er ſich ja auch in 
dem bäniihen Geſammtſtaat viel wohler fühlte, als in den unabhängigen 
Herzogthümern. (Beifall.) — Die ſogenannten ſtaatsrechtlichen Ausführun⸗ 
gen des Herrn Wagener nun enthielten auch nichts Neues; wir haben nur 
die alten gewohnten Redensarten geböit: da iſt wieder das Bild mit dem 
Pferde, mit dem er aus dem einen Ende der Leipziger Straße in dieſes Haus 

Bedensarten über eine Auf⸗ 


richtshof, deſſen 8 durch momentane 
Hilf anipulationen herbeige 


eſetzes, die ſelbſt Herr Wagener nicht anzuzweifeln verſucht hat. Dieſer An⸗ 
trag ſoll alle die Hinderniſſe beſeitigen, die der Ausführung eines beſtehenden 
Geſetzes entgegengeſtellt worden ſind; ich bitte Sie, mit uns dieſen Weg zu 
gehen. (Lebhafter Beifall.) 

Es folgt die Specialbiscuffion. — Das Haus iſt jedoch ſchon unruhig, 
daß die folgenden Redner im Zuſammenhange nicht zu berftehen find, 

Abg. Schulze (Berlin) ſpricht nochmals gegen den Antrag Lasker und 
nimmt die Fortſchrittspartei gegen die Angriffe in Schutz, die ihr von natio⸗ 
nalliberaler Seite, ſpeziell vom Abg. Braun gemacht worden find. Die Fort⸗ 
ſchrittspartei ſei nicht Schuld daran, daß die königliche Dictatur in den neuen 
Provinzen eingeführt, ſondern gerade diejenigen Herren, die jetzt zur national ⸗ 
liberalen Partei gehören, und wenn Herr Braun dem damaligen Haufe an⸗ 
go hätte, würde er höchft wahrſcheinlich ſelbſt dafür geſtimmt haben. — 

e Anfeindungen unter den beiden großen liberalen Parteien ſeien nicht von 
der Foriſchrittspartei ausgegangen, ſondern gerade die Nationalliberalen, und 
ſpeziell Herr Braun hätten dieſelben bei ganz geringen Differenzen begonnen. 

Das von Herrn Braun angeſonnene Bündniß mit den Conſervativen weiſe 
er als vollkommen unberechtigt und als eine abſichtliche Verdrehung des that⸗ 
ſaͤchlichen Verhältniſſes zurück; die Motive ſeien doch himmelweit verſchieden; 
und jedenfalls unterſcheide ſich die Fortſchrittspartei mehr von den Conſer⸗ 
vativen, als ein Theil der Nationalliberalen. Er folgere daraus, daß der 
Abgeordnete Braun im 3. Berliner Wahlkreis als Candidat der Conſervativen 
aufgeſtellt war, noch nicht, daß derſelbe ein Bündniß mit der conſervativen 
Partei eingegangen ſei, bitte denſelben aber auch, fi künftig ſolche Bemer⸗ 
kungen gegen die e zu erſparen. — Der Herr Abg. Haack, 
der da meinte, daß die großen Städte bald auch über die Fortſchrittspartei 
zur Tagesordnung 8 werden, möge ſich nur beruhigen. Er kenne die 
Intelligenz der großen Städte beſſer und wiſſe, daß dieſen die gedeihliche Ent⸗ 
wickelung des conftitutionellen Lebens zu ſehr am Herzen liege, als daß fie 
das Streben hiernach ſo ſchnell aufgeben würden. 

Abg. Dr. Forchhammer erklärt ſich für den Lasker'ſchen Antrag und 
iſt im Begriff, eine weitläuftige Schilderung über die Stellung der ſchleswig⸗ 
—— liberalen Abgeordneten überhaupt zu geben, wird aber vom Praͤ⸗ 
identen mehrſach unterbrochen, da dies nicht in Specialdiscuſſion gehöre. 
Redner verzichtet deshalb darauf, fortzufahren, und verſpricht, bei nächſter Ge⸗ 
legenheit dies nachzuholen. Sc 

Der Schluß der Specialdiscuffion wird hierauf angenommen. 

Es folgen perfönlihe Bemerkungen. : > 
Abg. v. Scheel⸗Pleſſen: Ich habe leider die Angriffe des Abg. Lasker 
gegen mich nicht vollſtändig gehört, ich kann mir aber denken, was er gejagt 
hat. Ich habe ſchon mancherlei früher von ihm geleſen, ſo daß ich mir wohl 
vorſtellen kann, in welcher Weiſe er geſprochen hat. 

Präſident v. Forckenbeck unterbricht den Redner. Bei den perjönlichen 
Bemerkungen nach der Specialdebatte könne er es nicht erlauben, daß 
auf die Generaldebatte zurückgegriffen werde. Er bedauert, daß dem 
Redner durch Zufall die Gelegenheit verloren gegangen ſei, ſich zu bertheibigen. 
(Ruf von links: Zulafjen!) 
er Präſident erklärt, daß er eine 1 

e 


ſtanden fo irrt er ſich in meinen Begriffen von Recht und Sitten Seite 


ing, die Könige von Däne⸗ 
mart ging und ihm meine Dienfte angeboten. Ja, m. H. “ Bin allerdings 
1863 in Kopenhagen geweſen auf der Seite des Königs (br 
rechne mir dies als große Ehre 


hört!) und ich 
Ich wurde damals bezeichnet als Haupt der Oppoſition. Und wenn der 


König mich damals als Haupt der Oppoſition zu ſich rief und ich wäre nicht 
gekommen, was hätte Deutſchland, was die Welt dazu Aale Dieſem Vor⸗ 
wurf konnte ich mich nicht ausſetzen. — Als ich nun fpäter einmal in Dänes 
mark war, iſt es mir ergangen, wie es ja vielen Leuten ergeht, daß ich von 
Zeitungsſchreibern und dergleichen angegriffen worden bin; ich wurde 
in Dänemurk ein Landesverräther genannt. Dergleichen wollte ich nicht gern 
auf mir figen laſſen. Ich ſetzte mich deshalb mit einem Rech tsgelehrten in 
Verbindung; dieſer rieth mir aber von der Anſtellung von Injurienklagen ab, 
da Jahre darüber hingehen könnten, ehe ein Erkenntniß zu erlangen wäre, ich 
ſelbſt auch nicht Zeit genug dazu hatte, mich mit den Einleitungen und Er⸗ 
bebungen zu jenem Proceſſe zu beſchäſtigen. Ich entſchloß mich deshalb, den 
mir gemachten Vorwurf durch eine Erklärung zurückzuweiſen. In dieſer Er⸗ 
klärung führte ich aus, daß es nicht die Partei, zu der ich gehörte, ſondern 
eine andere Partei in Dänemark ſei, die das ganze Unglück Dänemarks ver⸗ 
ſchuldet und erinnerte daran, daß ich ſtets auf dem Standpunkte des Ge⸗ 
ſammtſtaats geſtanden habe. — Und daß ich das thun mußte, war ſelbſtver⸗ 
ſtändlich; denn jo lange ich einem Könige angeböre, der mein König iſt, diene 
ich ihm treu, und das habe ich getgan. (Beifall rechts.) Jeder Vorwurf dies 
ſerhalb kann mich uicht verletzen. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Braun (Wiesbaden): Der Abg. Schulze hat mir den Vorwurf 
gemacht, daß ich gegen ihn in Berlin candidirt habe. Dir Thatſache beſteht 
darin, daß einige Wahlmänner ohne mein Zuthun mir das ziemlich ausſichts⸗ 
loſe Vergnügen gemacht haben, mir ihre Stimmen zu geben. Das war wohl 
fein Grund, die Schale des Zorns und der ſittlichen Entrüſtung über mein 
Haupt auszugießen. (Heiterkeit.) rum . 

Abg. Laster iſt ſehr erfreut, daß Herr v. Scheel⸗Pleſſen die Richtigkeit 
der von ihm erwähnten Thatſachen durchweg beſtätigt hat, wird aber an der 
— Ausführung feiner perſönlichen Bemerkung durch den Präſidenten 

erhindert. 

Abg. Schulze verwahrt ſich gegen das Mißverſtändniß des Abg. Braun. 

Es kommt zur Abſtimmung, zuerſt über die motibirte Tagesord⸗ 
nung der Fortſchrittspartei, die, wie in der Vorberathung, mit großer 
Majorität abgelehnt wird (für dieſelbe, wie damals, nur die Fortſchritts⸗ 
Partei und einige Mitglieder des Centrums); ſodann, da der Antrag auf Ver⸗ 
fafſungs⸗Aenderung ſeitens v. Guerard's und der Freiconſervativen heute nicht 
erneuert iſt, zur namentlichen Abſtimmung über den Declarations⸗ 
Antrag des Abg. Lasker, und wird derſelbe mit 188 gegen 174 Stimmen 
zum zweiten Male genehmigt. (In der Vorberathung erfolgte die Annahme 
mit 181 gegen 160 Stimmen.) Die Barteiltellung iſt beute 1 dieſelbe wie 
damals, und die Differenz in den Ziffern iſt nur durch zufällige Anweſenheit 
und Abweſenheit einzelner Mitglieder zu erklären. 2 

Abg. Tweſten wohnte auch der heutigen Sitzung nicht bei; auch Abg. 
Graf Renard, der in der Vorberathung den Antrag Lasker's lebhaft unter⸗ 
ſtützt hatte, fehlte heute. f 

Finanzminiſter v. d. Heydt legt einen Geſetzentwurf vor, betreffend 
die Uebernahme einiger Paſſiv⸗Capitalien der neuen Provinzen im Betrage 
von 3,407,000 Thlr. nebſt einer ihre Entſtehung erläuternden Denkſchrift. — 
Die Vorlage wird an die Finanzcommiſſionen verwieſen. 

Der Präſident will in die Vorberathung des Budgets eintreten, aber aus 
allen Theilen des ziemlich dunkel gewordenen Hauſes ertönt der Ruf: Ver⸗ 
tagen! Um 2% Uhr wird die Vertagung beſchloſſen. 

Nächſte Sitzung Dinstag 10 Uhr. (Tagesordnung: Etat der Domänen 
und Forſten, Wahlprüfungen.) 

Berlin, 2. Dec. [ Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
fürſtlich von Hatzfeldtſchen Kameral⸗Director Seitz zu Trachenberg im Kreiſe 
Militſch und dem Apotbeken⸗Beſitzer Miert BURAEN Kemper zu Osna⸗ 
brüd den kgl. Kronen⸗Orden 4. Klaſſe, dem Schulzen Gottlieb Par now zu 
Laaſe im Kreiſe Fürſtenthum, dem Schullehrer Wilken zu Wachendorf, Amts 
Syke in der Provinz Hannover, und dem Stallbedienten bei der Men 
ſchule in Berlin, Johann Kuwall, das allgemeine Ehrenzeichen, ſowle dem 
Eigentbümerſohn Johann Friedrich Wilhelm Robert Lubitz zu gen urkowſch⸗ 
bruch im Kreiſe Friedeberg, Regierungs⸗Bezirk Frankfurt, 5 8 etlungs⸗Me⸗ 
daille am Bande; ferner dem Landrathe, Grafen Di udolph Vitzthum 
von Eckſtädt zu Sagan die Kammerherrn:Wiürbe El dem praktiſchen 
Arzt x, Dr. Zembſch in Gnadenfrei den Chara als Sanitäts⸗Rath 


verliehen. 8 
; i eſe zu Danzig iſt sum kgl. Kreisbaumeiſter ernannt 
id Nen r Be ne e zu Koſten verliehen — — Der 
Rechtsanwalt Labbes in Altona ift zugleich zum Notar im Departement 
des Appellationsgerichts zu Kiel, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Altona, 


ern, 1. Der. [Se. Majefä 

erlin, 1. Dec. e. Majeſtät der König) empfingen um 
10 Uhr Se. königlihe Hoheit den Kronprinzen, Se heute 
Morgen von Schleſten zurückgekehrt iſt, nahmen um halb 12 Uhr die 
Monats Rapporte des Garde du Corps Regiments, des 1. Garde⸗Regi⸗ 
ments z. F. und des Garde⸗Artillerie⸗Feld⸗Regiments aus den Händen 
der betreffenden Regiments⸗ reſp. Compagnie⸗Commandeure entgegen 
und ertheilten danach um 12 Uhr dem koͤniglichen Geſandten im Haag, 
Grafen Perponcher, eine Audienz. Um halb 1 Uhr empfingen Se. 
Majeſtät den Major im Generalſtabe Grafen Walderſee aus Hannover. 

— 2. Decbr. [Seine Mafeſtät der König) nahmen um 
11 Uhr den Vortrag des Geh. Cabinets⸗Raths von Mühler und 
um 11 Uhr im Beifein des Gouverneurs und des Commandanten von 
Berlin militäriſche Meldungen entgegen. Um 12 Uhr machten Seine 
Majettät eine Spazierfahrt und empfingen nach der Rückkehr um 1 Uhr 
die Vorträge des Kriegsminiſters und des Generals von Tresckow. 

[J. Maj. die Königin,] welche vorgeſtern Abend aus Weimar 
hier eintraf, wohnte geſtern, am erſten Advent⸗Sonntage, dem Gottes⸗ 
dienfle im Dome bei und empfing die Prinzen und Prinzeſſinnen des 
koͤnigl. Hauſes. 

[Se. k. Hob. der Kronprinz] ift Sonntag, den 1. December, 
Früh, von Schleſten zurückgekehrt. Derſelbe ſtattete im Laufe des Vor⸗ 
mittags Ihren Majeſtäten dem Koͤnige und der Königin Beſuche ab 
und fuhr um 12 Uhr nach Potsdam und dem Neuen Palais. Im 
Laufe des Nachmittags kehrte Se. k. Hoheit nach Berlin zurück, um mit 
den Majeſtäten zu diniren. Nach beendigtem Diner begab ſich derſelbe 
wieder nach dem Neuen Palais. (St.⸗Anz.) 

[Der Ausſchuß des norddeutſchen Bundes rathes] für 
Eiſenbahnen, Poſt und Telegraphen verſammelte ſich heute zur Bera⸗ 
thung über Poſlbetriebs⸗Verhaͤltniſſe auf Eiſenbahnen, ſowie über die 
drei kürzlich von dem norddeutſchen Bunde abgeſchloſſenen Poſtverträge. 

Ferner beriet der Ausſchuß für Handel und Verkehr über das 
Bundesconſulatsweſen. (St.⸗A.) 
Berlin, 2. Det. [Die Sigung des Abgeordneten ⸗ 
hauſes.] Wider Erwarten gelangte das Haus der Abgeordneten heute 
noch nicht zur Vorberathung des Budgeta, die Schlußberathung des 
Lasker ſchen Antrages auf Deelaratien des Artikels 84 nahm eine 
Ausdehnung und einen Charakter 2 welche zu der erregteſten und be⸗ 
wegteſten Sitzung ſeit Beginn dee N führte. Es bezogen ſich 
die Erörterungen in erſter inte eigentlich auf die Stellung der Parteien 
im Hauſe zueinander; es 1 5 85 Audeinanderfegung zwiſchen Fort: 
ſchritispartei und Nationgeneralen durch Schulze (Deildſch) und 
Braun (Wiesbaden), der beute nicht gerade ſeinen glänzendſten Tag hatte 
und mit dem ei r Verdienſte um die neuen Provinzen den 
Augenblick bei BF De des Hauſes durch Vorgänge der letzten 
Tage nicht 2 günſtig gewählt haben mochte, zwiſchen Freicon⸗ 
ſervativen er nlervativen, Endlich gipfelte das Intereſſe der Sitzung 
durch * „wie ſich der vielgenannte Oberpräſident von Schleswig 
ofen Baron Carl Scheel ⸗Pleſſen einführte und mehr noch durch 
die ſcharfe und geiſtvolle Abfertigung, welche ihm gebührendermaßen und 
* dem ſtürmiſchen Beifall des Haufes der Abg. Lasker zukommen 
. Es gehort in der That ein ganz anſehnlicher Grad von Selbſt⸗ 

rehrung dazu, mit einer Sicherheit, wie fie der Abg. Scheel⸗Pleſſen 
an den Tag legte, vor die preußiſche Landesvertretung zu kommen und 
ihr als neues Mitglied aus einer neuerworbenen Provinz im breiten, 
hochpathetiſchen paſloralen Styl und Ton eine Art von Strafpredigt zu 
halten, dabei vor der Macht eine tiefe Reverenz zu machen, wie man 
es früher vor einer anderen Macht gewohnt war, ſo lange dieſe eben galt. 
An das Naive aber ſtreift es geradezu, wenn man der preuß. Landes⸗ 


kennen. 


1 Eich und der auswärt 


Freiheit der Action. 


Innern, 


„ 


vertretung zumuthen will, nun auch blindlings in die Fußtapfen der 


Reverenzmacherei zu treten. Hochaufgerichtet, den rechten Arm auf die 
Lehne des Sitzes geſtützt und den durchbohrenden Blick auf die Linke 
gerichtet, ſtand der Oberpräſident da, als ob es gelte den widerhaarigen 


Sinn einer unzufriedenen Provinz zu beugen, der Beifall ſeiner feudalen 
Nachbarn encouragirte ihn zu immer gehobenerem Tone und mit der 
Miene eines Triumphators verließ er nach der Rede den Saal, wahr⸗ 


ſcheinlich um ſich im Eſtaminet zu ſtärken; er ahnte nicht, wie bald die 
ſcharfe Kritik ſeiner Rede folgen ſollte. Im Hauſe aber gab ſich bereits 
eine lebhafte Verſtimmung über dieſe Art des Auftretens zu er⸗ 
Man ſteckte im Centrum und auf der Linken bedeutend 
die Köpfe zuſammen und im national⸗liberalen Lager ſchien man 


ſchnell über unliebſame Eindrücke einzelner Vorredner hinwegge⸗ 


kommen. Dieſe Stimmung fand einen beredten Ausdruck in Lasker's 
meiſterhafter Replik und ſeiner Beleuchtung der politiſchen Vergangenheit 
des Baron Scheel⸗Pleſſen, welche das Haus förmlich electriſtrte. Wie 
ſehr der Redner damit den Nagel auf den Kopf getroffen hatte, zeigte 
die übergroße Aufregung, mit welcher Herr v. Scheel⸗Pleſſen darauf 
antwortete und die Metamorphoſe, welche mit ihm vorgegangen war. 
Der paſtorale Styl, das devote Weſen war verſchwunden und an ſeine 
Stelle nach einem verunglückten perſönlichen Angriff auf Lasker ein kurz 
angebundener Ton, an Stelle des wohlgeordneten Redebaues waren ab⸗ 
geriſſene Sätze getreten, alles ad majorem gloriam des Angriffes, den 
er befeſtigte ſtatt ihn abzuwehren. Herr v. Scheel⸗Pleſſen mag empfun⸗ 
den haben, daß das Abgeordnetenhaus ein heißerer Boden iſt, als er 
ſich gedacht haben mochte. Der Vorgang bildete den Gegenſtand leb⸗ 


hafter Aufregung, welche ſich nach dem Schluß der Sitzung noch in 


lebhaft plaudernden Gruppen im Saale geltend machte. Lasker wurde 
nach ſeiner Rede von vielen Abgeordneten umringt und zu ſeinem Er⸗ 
folge gleichſam beglückwünſcht. 

[Der Juſtizminiſter.] Mit großer Beſtimmtheit tritt feit ges 


f ſtern die Nachricht auf, daß der Herr Juſtizminiſter feine Entlaſſung zu 
nehmen beabſichtige (72 D. Red.); eine definitive Entſcheidung ſcheint 
fedoch bis jetzt noch nicht erfolgt zu fein. 


[Der Sonflict], welcher zwiſchen der Budget⸗Commiſſion und dem 
Minifterpräfidenten wegen der Aeußerung des Abg. Tweſten auszubre⸗ 
chen drohte, ſcheint nunmehr glücklich beendet zu fein. Ueber den Ver⸗ 
lauf der Verhandlungen wird uns von unterrichteter Seite Folgendes 
mitgetheilt: Der Miniſterpräſtdent hatte das bekannte Schreiben an 
den Vorfitzenden der Budget⸗Commiſflon, Abg. Stavenhagen gerichtet, 
in welchem er fein ferneres Erſcheinen in der Commiſſton in Frage 
ſtellte. In Folge deſſen berief der Abg. Stavenhagen die Commiſſion 
zu geſtern (Sonntag) Vormittag zuſammen. Sämmtliche Mitglieder 
derſelben, mit Ausnahme des Abg. Tweſten waren erſchienen. Bei der 
Discuſſion ſprachen ſich namentlich die Abgg. v. Bennigſen und Grumbrecht, 
letzterer ganz beſonders gegen die Art und Weiſe aus, wie der Abgeord⸗ 
nete Tweſten das Verfahren der Regierung kritiſirt habe. Daſſelbe 
könne nicht zu derjenigen Einigung mit der Regierung führen, welche 
im Intereſſe des Staatswohles erforderlich ſei. Ein Conflict mit der Re⸗ 
gierung, namentlich in einer Weife wie in der in Rede ſtehende, müſſe unter 
allen Umſtänden vermieden werten. Die Commiſſton ſchritt hierauf zur 
Abſtimmung über einen Antrag, dahin gehend: „Die Commiſſion habe 
durch die Wahl Tweſten's zum Referenten über das Creditgeſetz den von dem⸗ 
ſelben gebrauchten Ausdruck, Vertrauensbruch“ ſich nicht aneignen wollen.“ 
Der Antrag wurde mit 21 gegen 2 St. (Aßmann und Kanngießer) an⸗ 
genommen. Der Abſtimmung enthielten ſich die Abgg. Frhr. v. Hobver⸗ 
beck, v. Bockum⸗Dolffz, Runge und Häbler, Wir hören ferner, daß 
die Präfidenten v. Forckenbeck und v. Bennigſen geſtern perſönlich dem 
Miniſter⸗Präſidenten von dieſem Beſchluß der Commiſſion Mittheilung 
gemacht und daß derſelbe ſich mit dieſem Beſchluß befriedigt erklärt, ſo⸗ 
mit dieſe Angelegenheit ihr Ende erreicht habe. (Nordd. A. Z.) 

Darmſtadt, 1. Dec. [ Preußiſche Depeſche an Heſſen⸗ 
Darmſtadt.] Die „Norddeutſche Allg. Zeitung“ ſprach neulich von 
einer Erklärung, in welcher das Präſidium des norddeutſchen Bundes 

gegen Darmſtadt über deſſen Stellung in der römiſchen Frage 
geäußert habe. Die „K. Z.“ iſt in den Stand geſetzt, dieſe Eroͤffuung 
hier mittheilen zu können: 

Berlin, 24. November 

Nach Ew. x. gefälligem Berichte vom 17. d. M. hat die großherzogliche 
Regierung eine Einladung zu der von dem franzdſiſchen Cabinette vorge⸗ 
ſchlagenen Berathung der durch die Ereigniſſe im Kirchenſtaate entſtandenen 
Fragen erhalten und, wie ſich aus einer Vergleichung der Daten ergiebt, 
ohne Verzug angenommen. Auch glaube ich aus Ihrem Berichte abnehmen 
zu müſſen, daß die Annahme ohne Reſerve erfolgt it. Ich muß geſtehen, 
daß die Schnelligkeit der Entſchließung mich einiger Maßen überraicht 
hat. Der königlichen Regierung wenigſtens hat es die in der Behandlung 
europäifcher Angelegenheſten gewornene Erfahrung nicht räthlich erſcheinen 
laſſen, auf die ihr gleichfalls iber du Einladung einen definitiven Ent⸗ 
ſchluß zu faflen, bevor fie über den Charakter der beabſichtigten Verhand- 
lungen und über die Betheiligung anderer europäiſcher Mächte an denſelben 
nähere Auftlärung geſucht halte. Wir würden vorauszuſetzen geneigt fein, 
daß die großherzogliche Regierung zur Betheiligung an der Entſcheidung über 
eine europäiſche Frage berufen, daſſelbe Bedürfniß empfinden würde, glauben 
aber in dem vorliegenden Falle an dieſer Vorausſetzung nicht feſthalten zu 
dürfen. Denn es fit uns nicht wahrſcheinlich, daß die großberzogliche Regie⸗ 
rung ih über die Auffaſſungen fremder, außerordeutſcher Mächte vergewiſſert 
Fr follte, wenn fie dies gegenüber dem benachbarten und verbündeten 

reußen nicht gethan, wenn die Regierung eines Fürſten, welcher Mitglied 
des norddeutſchen Bundes iſt, über die Stellung dieſes Bundes zur ſchweben⸗ 
den Frage keine Erkundigung eingezogen hat. ? 

Die Theilnahme an der Berathung einer europäiſchen Frage verpflichtet 
allerdings noch nicht zum engl europäiſcher Verträge; aber wir erlauben 
uns die Frage an die großherzoglich E 
unter den deutſchen Staaten die Einladung ohne Reſerve annimmt und in 
gl e deſſen zu e iger gen un mit außerdeutſchen Mächten eintritt, 
e m tolıhes Verhältniß ganz frei von der Gefahr glauben würde durch daſſelbe 


in Wege geleitet zu werden, welche ihre Politik von der 2 deutſchen Bun⸗ 
desgenoſſen trennen könnten. 


Wir v des Eindruckes nicht zu 
Ben un ſchwierigen und noch 


erwehren, daß, wenn die großberzogliche Regierung zu ſch 


dor Kurzem an der Schwelle ernſter Verwicklungen behandelten europaischen 


agen ihre Stellung nimmt, ohne den Verſuch einer Verſtändigung mit ihren 
lee Adee und dem norddeutſchen Bunde, den Ce. Hal de 
befinde e ült, fie fid mit dem Geiſte des Bundesvertrages nicht ie und die 
Confean 2 ei wir dabin geſtellt ſein laſſen, ob dieſes Verfahren ae 
bringen beffelben ſich mit dem Wortlaute der Bundesverfaſſung in Ein⸗ 


Ne ee en. 
. 3. erſuche ich ergeben, dem Herrn Minifter des geohberzoglihen 
igen A nd au 
erlangen abſchriftlich mittbeifen zu hoben Auen un, Biest . 


Es iſt — fügt die „K. J.“ Hinzu — gerade nicht angenehm, aber 
ſehr nothwendig, ein ſolches Schreiben e er it 
ſprach feeifich ſchon zu Ende Juni in der Eoen heſſſchen Kammer von 
einem für Heſſen⸗Darmſtadt noch vorhandenen erheblichen Vorrath von 

Aber ganz Deutſchland ärgert ſich, und ganz 
Europa mit Einſchluß von Frankreich lacht über die Eile, welche Heſſen⸗ 
Darmſtadt hat, der Welt zu beweiſen, daß es noch immer ſouverain 
iſt. Die Souverainetit der Kleinſtaaten, das iſt die Abgeſchmacktheit, 
welche Deuiſchland feit vorigem Jahre abgeſtreift zu haben glaubt, 


Niederlande. 


Haag, 28. Novbr. [Z ur Miniſterkriſis.] Der Miniſter des 
ſchreibt man der „Köln. Z.“, hat nach der Abſtimmung der 
12 0 Kammer, am 26. d., derſelben den Beſchluß des Miniſteriums, 
feine Entlaſſung einzureichen, in folgender Weiſe mitgetheilt: 


e Regierung, ob ſie, geſetzt, daß fie allein f 
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Das Votum, welches Sie fo eben abgegeben haben über den Abſchnitt III. lebrer d 


des Budgets, im rien mit der vorhergegangenen Discuſſion, kann 
nicht anders aufgefaßt werden, als wie eine Beruribeilung der Haltung ber 
Regierung in Bezug auf die Wahrung des Friedens und den Austritt von 
Limburg aus Deutſchland. Dieſe Meinungsverſchiedenheit zwiſchen der Kam⸗ 
mer und der Regierung über eine Frage von dieſer Wichtigkeit, hat das Ca⸗ 
binet beſtimmt, ſeine Collectiv⸗Entlaſſung anzubieten. In Erwartung der 
Entſcheidung Sr. Majeſtät bitten wir die Kammer, die Discuſſion des Bud⸗ 
gets auszufetzen.“ 

Die aus dieſen Worten hervorgehende Auffaſſung, welche auch die 
miniſteriellen Journale verbreiten, daß die Kammer das Budget des 
Miniſters des Aeußern verworfen habe, weil der Friede erhalten geblie⸗ 
ben und Limburg von Deutſchland abgetrennt worden, iſt wohl eine 
irrige. Nicht die Erhaltung des Friedens iſt durch das Votum der 
Kammer getadelt, noch auch Limburgs Abloͤſung, ſondern daß der Mi⸗ 
niſter ſich, um eine internationale Sanction der Lostrennung Limburgs 
(die, wie nachgewieſen, Niemand beſtritt und beſonders Preußen nicht) 
zu erlangen, zu weit in die luxemburgiſche Frage eingelaſſen 
und eine Garantie für die Neutralität Luxemburgs übernommen hat, 
welche die Kammer als ernſthaft gefährlich für die Zukunft des Landes 
betrachtet. 

Haag, 27. Nopbr. [Zur Conferenz. — Confeſſionelles.] 
Es ift bekannt, ſchreibt man der „K. Z.“, daß auch die diesſeitige Re⸗ 
gierung zur Beſchickung der Conferenz wegen Regelung der röͤmiſchen 
Frage von dem franzöſiſchen Cabinette eingeladen worden iſt. Die Lan⸗ 
desregierung iſt indeſſen dadurch in eine peinliche Lage gebracht worden 
weil die confeſſtonellen Verhältniſſe der Niederlande der Art find, daß 
man in den regierenden Kreiſen fo wenig als moglich ſich mit der römi⸗ 
ſchen Frage beſchäftigen mochte. Als die Bulle vom 4. März 1853 
die Hierarchie in den Niederlanden wieder herſtellte und das Erzbisthum 
utrecht mit vier Bisthümern neu gründete, und als dieſe Bulle in ver⸗ 
letzenden Ausdrücken von dem holländiſchen Volke und ſeiner Geſchichte ſprach 
brach die in der Geſchichte des Landes ſo berühmt gewordene Aprilbewegung 
aus, welche zum Sturze des Miniſteriums Thorbecke führte. Die Ultras 
montanen und Radicalen gingen dann Hand in Hand. Hierbei zeigte 
ſich die überraſchende Thatſache, daß der katholiſche Clerus, im 
Gegenſatze zu ſeinem Verfahren in anderen Ländern, mit den Radi⸗ 
calen confeſſionsloſe Schulen durchſetzte. Unter den 3% Mil⸗ 
lionen zählenden Bewohnern Hollands find etwa drei Achtel zur röͤmiſch⸗ 
katholiſchen Confeſſton gehörig. Außerdem beſteht das altkatholiſche (jan: 
ſeniſtiſche) Erzbisthum von Utredpt, welches feinen Eczbiſchof, ſowie die 
ihm unterworfenen Biſchöfe von Harlem und Deventer, in ununterbro⸗ 
chener Succeſſton zu erhalten gewußt hat und einen energiſchen geiftigen 
Kampf mit der neu eingeführten Hierarchie beſteht. Die niederländiſche 
Regierung hat unter diefen ſchwierigen Umſtänden das franzöſiſche Ein⸗ 
ladungsſchreiben auch noch nicht beantwortet. 


Belgie n. 
Brüſſel, 27. Nov. [Die Repräſentantenkammer] hat wegen Un⸗ 
wohlſeins des Juſtizminiſters ihre Tagesordnung geändert und in der heuti⸗ 
en Sitzung die allgemeine Discuſſion über das Budget der auswärtigen 
ngelegenbeiten begonnen. Bei dieſer Gelegenheit wurde die Schelde⸗ 
Krane wieder zur Sprache gebracht und gab zu einer ziemlich lebhaften 
ebatte Anlaß. Die Deputirten von Antwerpen benutzten den Gegenſtand 


8 a 79 2 — 
gen, Herr Rogier, gab ind ine Erklärung, welche die Kammer zufrie⸗ 
den fielte. Cr fante, die nici Regierung babe ſich für die Scheide 
verantwortlich erklärt und verſprochen, alles zu thun, was moglich ſei, um 
die beſtehenden Schäden zu beſſern und zakünftigen vorzubeugen; übrigens 
jeien alle Rechte Belgiens vorbehalten und die Regierung mache dieſe Ange: 
legenheit zum Gegenſtande ihrer beſonderen Sorgfalt. 

Brüſſel, 28. Novbr. [In der heutigen Sitzung der Repräſen⸗ 
tantenfammer] wurde der Miniſter des Auswärtigen wegen der bevor⸗ 
ſtehenden Conferenz interpellirt. Die Rechte beſtand auf der Nothwendigkeit, 
daß Belgien ſich bei der Ordnung der römiſchen Frage betheilige, da es der 
Mehrheit ſeiner e nach ein katholiſches Land ſei; die Linke hob da⸗ 
gegen hervor, daß die Neutralität des Landes, fo wie die durch die Conſtitu⸗ 
tion gewährte Cultusfreibeit, eine Einmiſchung Belgiens in dieſe Angelegen⸗ 
heit unzuläſſig und gefährlich mache. Herr Rogier, indem er die Wichtig⸗ 
keit der Frage anerkannte, erklärte, die Regierung habe ſich noch nicht ents 
ſchieden; ſobald ein Eatſchluß gefaßt ſei, würde er den Kammern vorgelegt 
werden. . 8. 

Brüffel, 29. Novbr. [Die Repräſentanten⸗Kammer] bat heute 
das Budget der auswärtigen Angelegenheiten mit 74 gegen 6 Stimmen an⸗ 
enommen. 12 
; Der Nachlaß des Kaiferd Maximilian.] Der Staats⸗Miniſter 
Teſch iſt von Wien n mit dem Vertrage, wodurch der Nachla 
des Kaiſers nam lan zur Zufriedenheit beider Familien geregelt wurde. 
Die Prinzeſſin Charlotte wird darin als Univerſalerbin ihres Gemahls aner⸗ 
kannt und behält außer dem perſönlichen Nachlaſſe Maximilians den Beſitz 
des Schloſſes Miramare und der Inſel Lacroma. Der Wiener 2 wird ihr 
leichfalls das Witthum zurückgeben, auf welches fie verzichtet hatte, als 

tarimilian die Krone von Mexico annahm. 
Amerika. 

Newyork, 16. Nov. [Wahlen.] Auch in Arkanſas, Miffiffippi 
und Florida fielen die Wahlen im Sinne der Reconſtructions⸗Acte aus, 
gewählt wurde faſt nur von Farbigen. Was Virginia anbetrifft, ſo ſoll 
nach dem „Newyork Herald“ General Schofield in einer neuerdings mit 
dem Präſidenten gehabten Unterredung erklärt haben, die dortige Con⸗ 
vention werde zu keinem Reſultate gelangen. Der General fol nach 
derſelben Quelle die Berichte über das aufrühreriſche Gebahren der 
Neger beſtätigt haben. g 

[Reduction der Steuern auf Wolle und Baumwollfabrikate] 
iſt der Ruf, der lauter und lauter von den Fabrikanten erboben wird. Mer 
gierungs⸗Commiſſar Wells wäre, dem Vernehmen nach, geneigt, dieſe Maß⸗ 
regel ſowie eine Herabſetzung des Tarifs auf dieſelben Artikel zu befürworten. 
Die Baumwollſteuer ſollte nach der Anſicht dieſes Beamten ganz und gar 


allen. 

[Abzablung der Staatsſchuld in Papier] findet allenthalben 
Gegner. Neuerdings führte ein republikaniſches Blatt, der „Milwaukee Sen⸗ 
tinel“ in einem längeren Artikel durch Anwendung des Princips auf Privat⸗ 
verhältniſſe General Butlers Project in glücklicher Weiſe ad absurdum. 

Im canadiſchen Parlamente] beantragte Herr Gee weitere Sus⸗ 
penſion der Habeas Corpus⸗Acte und motivirte feinen Antrag durch Ausfüh⸗ 
rung über einen zu erwartenden Feniereinfall. 

Orkan.] Eine Depeſche aus der Havanna vom 15. d. ſagt: Der letzte 
Orkan, der Poxtorico heimſuchte, war weit verheerender als die beiden vor⸗ 
hergehenden. Gegen 1000 Häufer find vollſtändig in Trümmern, weitere 
3000 Gebäude ſchwer beſchädigt und die Verluſte unüberſehbar. Eine große 
Menge Vieh kam um. Die Zuckerernte iſt dahin und die angebauten Felder 
ſind kahl geſegt. 


zu einem heftigen Angriffe auf die Regierung. 


D [Die Leipzigs 91777 “a a . 
die Leipziger er für Päd ik li 
e e e e een ah en je ale 

2 reie ulweſen, Adolf Dieſterweg, geſtorben iſt, i 
pädagogiſchen Zeitſchriften wie Pilze aus der e Gicht h N 


andererſeits dieſe Decentralifation in der pädagogiſchen Journaliſtik zu be⸗ 
dauern, weil ſie eine unerfreuliche Zerſplitterung = Heben und Are 
kräfte mit ſich bt dd Einigung 10 Noth thut. Unter allen jenen 
Lebrerzeitungen für Norddeutſchland, Volksſchulfreunden oder wie fie ſon 
eißen a nehmen jene von dem pädagogiihen Vereine in Leipzig 
erausgegebenen Blatter einen e latz ein: in ihnen athmet der 
Geiſt Dieſterwegs. Das VI Heft bringt einen längeren, trefflihen Auflab: 
„Die Geſchichte in der Schule.“ Nachdem die bisher in höheren und niederen 
Schulen angewandten Methoden eritiſert find, unter Anderem auch der ſchle⸗ 
fiichen Seminardixectoren gedacht iſt, we 
gaben, daß alte Geſchichte in Lehrerſeminarien nicht beruckſichtigt zu werden 
e e a dere . ae de g (er 
eſchichtlichen Bildung e Volksſchullehrer der 
ſchichte“ —), find die Schwierigkeiten offen hingeſtellt, * fi dem Geſchichts ⸗ 


p|blid — was könnte ihm als des Lebens Beſtimmung und 


0 f in Ain risch 
lobenswerthes Streben und Arbeiten des Lehrerſtandes 0 ne doch = 


ft peſchen⸗ 


Ihe 1864 ein Gutachten dahin ab. J 


arbieten. 
Völker vor das 


S 
lun Schickſe ; i 7 
fir 0 ihrer ale eine Art praktiſche Gerechtigkeit walten 5 laſſen; de 


Nationalitätsprin Gellung zu bringen; 
Kosmopolit deutet auf auf eine einzige Verſchmelzung aller Völler und 
turen hin; der Demokrat fi 


eit: der Ariſtokrat warnt dor eigenwilligem Ab⸗ 


Fun eis 
und Wohlfahrt wie Milch und Honig fließen.“ Was foll der Lehrer wut 


in die Vergangenbeit zurück. Die gruppfrende Methode ſammelt das geſchicht⸗ 
liche Material um gewiſſe Brennpunkte, ih tiehl z. B. um die merk⸗ 
mürbigften Tage des vaterländiſ den Geſchichtskalenders. Die progreſſide Mes 
tbode endlich bält die Hronologiſche uns des geſchichtlichen Stoffes feit. 
Sie iſt die ſachgemäßeſte und dernünftigſte, die beiden anderen knnen nur 
jeitweile Verwendung finden. Doch es kann bier nicht der Entwickelung der 
Gedanken des Verfaſſers dis in Einzelnes gefolgt werden. Seine Hauptfor⸗ 
derung iſt dieſe: „Ein ernſter ſutlicher Geiſt bejeele den Geſchichtslehrer und 
feinen Unterricht. Die Sitlicheit iſt der einzig ſichere Maßſtab menschlicher 
Saen n und die Geſchichte ift die großarti gr zu dem Sitten⸗ 
eſeze. Aber das Beſte, das Edelſte muß man nicht mit Worten breittreten. 

ie Geſchichte iſt eine große Lehrerin; wenn fie redet, kann man getroſt 
ſchweigen. Nur muß man ſo erzählen, daß der Schüler fie auch reden hört 
und den Lehrer vergißt über der Geſchichte.“ — Der folgende Auſſatz giebt 
eine ſehr deachtenswerthe Darſtellung des engliſchen Erziehungs und Unter⸗ 
richtsweſens. Dann werden die Verhandlungen der 16ten deutſchen Lehrers 
Verſammlung in Hildesbeim einer Kritik unterworfen, worauf noch 2 Bücher 
(deimathskunde von Leipzig von Rommel und Aufgabe der Lehrer ⸗Vereine 
von E. Senff) beſprochen werden. 


Provinzial-Beitung. 


—s. Breslau, 1. Dezember. [Wiſſenſchaftliche Vorträge.] Am 
21. November 1768 wurde Schleiermacher in Breslau geboren, und es 
läßt ſich annehmen, daß feine Vaterſtadt in der Feier ſeines hundertſäbrigen 
Geburtstages nicht hinter Berlin, wo er freilich ſeine eigentliche Wirkungs⸗ 
ſphäre gehabt hat, zurückſtehen wird. In dem Wunſche, hierzu ſchon bei Beiten 
die Möglichkeit vorzubereiten, glaubte Herr Privatdocent Dr. Oginski, 
welcher heute im akademiſchen Muſikſaale als Redner auftrat, ſeine vollſtän⸗ 
dige Rechtfertigung enthalten zu ſehen, wenn er feinem im vorigen 

ahre an eben dieſer Stelle über Schleier macher's Leben ges 
altenen Vortrage nunmehr einen zweiten über die Lebensanſicht des 


denkwürdigen Mannes folgen ließe, und wir find überzeugt, daß der Herr 


Vortragende durch die vortreffliche Ausfübrung feines Vorſatzes nicht nur 
gerechtfertigt daſteht. — Freilich müſſen wir es uns hier verſagen, auf den 
reichen Inhalt dieſes überall Geiſt und Leben athmenden Vortrags ſo einzu⸗ 
gehen, wie es wohl unſer Wunſch wäre; das aber halten wir für Pflicht, 
offen auszuſprechdn, daß derartige Vorträge in der That jene Vermittelung 
uach iſſenſchaft und Leben berſtellen um welche es unſeres Wiſſens der 
chleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur bei den von derſelben veran⸗ 
ſtalteten Sonntagsvorträgen zu thun iſt. Nachdem nämlich der geehrte Herr 
Vortragende zunächſt überhaupt darauf aufmerkſam gemacht hatte, daß, wie 
ſich die Lebensanſicht eines Mannes als das Erzeugniß feiner angeborenen 
und angebilveten Natur darſtellt, fie auch wiederum ihrerſeits als beſtim⸗ 
mende Macht auf das Innere des Mannes zurückwirkt, fo daß wir in ihr 
und durch ſie erſt das richtige Bild von demſelben erhalten, führte er, nun 
auf das Lebensbild Schleiermacher's in ebenſo liebevoller als gründlicher 
Weiſe eingehend, uns alle die Widerſprüche bald vor, in die ſich die bisheri⸗ 
gen Beurtheiler Schleiermacher's aus dem Grunde verſtrickten, weil ihre eigene 

atur viel zu einſeitig angelegt war, um dem Manne wirklich gerecht werden 
zu können, in deſſen durchaus dialektiſcher Natur es lag, alle Gegenſätze, in⸗ 
dem er fie ſelbſt mit durchlebte, zuletzt nicht zu ſcheinbarer und unfruchtbarer 
Vermittelung, ſondern vielmehr zur wahren und wirklichen Verſöhnung zu 
führen. Ein Mann, der, gerade wie Leſſing, es niemals im Stande war, ſich 
irgend einer Partei ganz gefangen zu geben, konnte natürlich nur dahin ge⸗ 
langen, von keiner Partei 
Was Wunder, wenn er daher bald als Frommer, bald wieder als Freigeiſt 
verſchrien ward — er, deſſen Freiheitsliebe . mit ſeiner Gerechtigkeits⸗ 
liebe war und dem es bei ſeinen vielſeitigen Anlagen wie bei ſeiner vielſei⸗ 
ligen Bildung nicht möglich war, ſich in Einem — es ſei denn, daß dieſes 
Eine das Göttliche war — ganz befriedigt zu fühlen! Mit Recht bielt der 
Herr Vortragende den bielerlei Borurtheilen, die ſich gegen Schleiermacher 
elten gemacht haben, vor Allem das Urtheil entgegen, 
n feinem berühmten Briefe an Jakobi vom Jahre 1818 üder ſich abgiebt 
Erſt dann unterzog er fi ſelbſt noch der Mühe, die Angriffe, welche beſonders 
von Kühne und Strauß gegen Schleiermacher erhoben worden find, zurückzu⸗ 
weiſen, um endlich ſich ganz nur noch er zu widmen, was als 
Lebensanſicht Schleiermacher! s mit vollem Recht feitebt. Denn was 
lönnte dem, der es für die rechte Unsterblichkeit hielt, mitten in der Endlich⸗ 
keit Eins zu werden mit dem Unendlichen und ewig zu ſein = jedem Augen⸗ 
1 erth, als 
Lebens Bedeutung und als — aller Mühen je anders erſchienen fein, als 
daß ſich der Menſch als ein Werdender mitten im Umſchwung der Dinge des 
a ft Gott zu werden begierig und doch immer froh, daß er — 
Menſch iſt. 


A Breslau, 29. Nobbr. [Kaufmänniſcher Verein.] Vorſitzender 
Herr Rath Conſul Cohn nimmt 1) Bezug an eine im vorigen Semeſter ftatt« 
gehabte DBelprehung des Vereins über die Errichtung eines preußiichen tejp. 
Bundes⸗Conſulats in Peſt. Die großartigen Handelsbeziehungen, welche fi 
namentlich im Getreide, Wein⸗ und anderweitigem Producten⸗Handel mit 
Ungarn entwicket haben und bie K nationale Rechtspflege dieſes 
Staates, machen eine bandelspolitiſche Vertretung daſelbſt ſehr wünſchens⸗ 
werth. Wie mitgetbeilt wird, hat die Stettiner Kaufmannſchaft jetzt auch 
dieſen Gegenſtand in die Hand genommen und beim Handelsminiſterium um 
Anſtellung eines Conſuls gebeten. Um dem Verein die Priorität nicht zu 
entziehen, mochte eine zu dieſem Amte gerignete Perſönlichkeit beim Bundes⸗ 
kanzler in Vorſchlag gebracht werden. Borhipender erſucht die Anweſenden, 
in Peſt anfäbipe intelligente und angeſehene Kaufleute dem Vorſtande zu em⸗ 
pfehl en, um ſolche höheren Orts zu unterbreiten. 2) Der Dirigent der hieſi⸗ 
pen Telegraphen-Station, Herr Poſt, hat auf das Geſuch des Vereins, wegen 
hnellerer Beförderung der Depeſchen, einen eingehenden Beſcheid ertheilt. 
Derſelbe nimmt gern bei dieſer schriftlichen Mittheilung die Gelegenheit wahr, 
einen Theil des Hublikums, welcher den Telegraphen am meiſten benützt, die 
Kaufmannſchaſt — über den Sachverhalt und die Schwierigkeiten, die auf den 
Telegraphenbetrieb von Einfluß find, aufzuklären. Die Telegraphen⸗Verwal⸗ 
tung hat bisher ganz beſonders darauf ihr Augenmerk gerichtet, durch mög» 
a Vermehrung der Betriebsmittel den Aniprüden an prompte und zus 
verläffige Beförderung, fait ohne Rüdficht des Koſtenpunktes, natürlich inner, 
halb der Etatsgrenzen, zu genügen; doch können jun 105 uf normale, 
nicht außergewöhnlihe Verbaltniſſe berechnet fein, * vr fun oͤtlich eintre⸗ 
tende merkantiliſche und politiſche iſſe — 1 be * Stoduns 

en und Berfpätungen herbeiführen können, we che 5 ei mäßigem Ver⸗ 
ehr nicht zu vermeiden und nur durch umfangreidere& etriebsmaterial und 
koſtſpieligere Leitungen reducirt werden können. A > - —— raphenberkehr 
einem Andrange nicht fo einfach, wie bei der Po 15 4d ſenbahn, abgeholfen 
werden kann, wo man mehr Briefe in den Beutel ſteckt, oder mehr 


705 7 agen 
i i eſche den ganzen Speditionsweg eine gewiſſe Zeit 
ic alen . Nine nm ſo kann eine Beſchleunigung nur dur 1 
lage neuer Drabtleitungen erreicht werden, welche bei dem oberirdiſchen 
— Grenzen bat; übrigens würden, wenn in bieler Richtung Alles, was in 
Bang auf ſchnelle und prompte Beförderung zw mäßig, verwirklicht Wäre, 
auch dann bei ber Abhängigkeit des Zelegrappenbetriebes von den atmoſphä⸗ 
iſchen Einwirkungen derartige Störungen immer zu vermeiden fein, Die 
erſammlung nimmt dieſe ttbeilungen mit beſtem Danke entgegen. — 
Referent glaubt ſich der Anſicht nicht verſchließen En können, daß des Pudels 
Kern auch in dieſer Frage ein zu mager ausgeſtatteter Etat ſei. Es ift ja 
nicht abzufehen, warum nicht bei den ſteigenden Handels beziehungen der Der 
ndrang zur Zeit einer Getreideconjunctur, welche beute als ein Aus, 
nabmezuſtand angeſehen wird, in einem oder zwei Jabren den normalen Wer 
kehr ausmachen ſoll. Nach der Analogie der letzten Jahrzehnte ist doch wobl 
nicht anzunehmen, daß die Benutzung des Drahtes nachlaſſen wird und w 
nicht lieber die einmaligen Koſten neuer Leitungen, die Ader kurz oder lan 
doch kommen müſſen, fragen, auf das Riſico, 9 

ahr unverwerthet liegt 

unvorhergeſehenen Depef 


daß das Betriebs 
als daß der Telegraphenbetrieb wieder ug 
chen⸗Andrang unvorbereitet getroffen wird und eine 


neue Stodung entſteht, die vielleicht bundertfah fo viel Schaden verurſact, 


als die kof 


ieligſten Bauten und Anla 
A lei und Anlagen 


d . 
wüͤnſcht die Einführung bon Fenchel 


anz und gar als der Ihre betrachtet zu werden. 


welches der Letztere 


1 


u: 


verkehr an der Börfe, worauf der Vorſtand Rückfrage in Berlin halten wird, 
25 ſich die Ant dort bewährt hat. Bezüglich einer in der 
Berſammlung geäußerten Klage wegen häufig vorkommender Entſtel⸗ 
lung der e die oft großen Schaden verurſacht, wird auf 
E vielleicht nicht binreichend bekannte Einrichtung recommandirter 
Depeſchen hingewieſen, die da, wo große Summen im Spiele ſind, 
benutzt werden ſollten. In dieſem Falle übermittelt die Ab⸗ 
tion dem Aufgeber telegraphiſch eine vollſtändige Copie der dem 

reſſaten „ e Depeſche mit der Angabe, ſowohl der genauen 

t der Zuſtellung als auch der Perſon oder beziehungsweiſe der Weiter⸗ 
arm 3 Anstalt, welcher die Depeſche übergeben wurde, 3) die in voriger 
Sitzung beſchloſſene Eingabe an den Herrn Polizei⸗Präſidenten wegen Ver⸗ 
legung des Getreidemarktes nach der neuen Börie bis zum Bau einer 


Getreidehalle wird vorgeleſen und don der Verſammlung genehmigt. Herr 


— 


N 
* 

9 
2 


angenommen. Hierauf folgte die Berathung des N 
Wiclenburg und Ritter v. Schmerling befürworten daſſelbe. Der Reichskanzler 


Milch theilt mit, daß die Handels⸗Commiſſion der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung in gleichem Sinne vorgehen will. 4) In Folge Antrages des Heern 
Schierer haben die Herren Grüttner, Milch und Weinhold übernom⸗ 
men, mit Herrn Oberbürgermeiſter Hobrecht und Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſtehrr Herrn Stetter in der Hafen, und Pachhofs⸗Angelegenheit zu unters 
handeln. 5) Zwei Arten wilder Kaſſenſcheine find binnen Kurzem werthlos: 
die Schleitz⸗Greitzer 1 Thaler⸗Kaſſenſcheine von 1858 Ende dieſes Jahres und 
die Schwarzburg⸗Sondershauſener von 1859 Ende November. 6) Die Ver: 
ſammlung debattirte hierauf auf Anregung des Vorſitzenden, ob der Verein 
anläßlich der neuen Portotaxe und des Unkerſchiedes im Porto frankirter und 
unfxankirter Briefe, im Intereſſe der Mitglieder etwas thun ſollte und be⸗ 
ſchließt: einerſeits durch mehrfache Bekanntmachungen in ben Bade die 
1 eitige Frankatur anzuempfehlen, andererſeits für die Mitglieder des 
Vereins eine Partie Zettel gegen Vergütigung der Selbſtkoſten zur Einlage 
in die Briefe drucken zu laſſen, wonach nur frankirte Briefe abgeſendet und 
1 werden mochten. 7) Herr FEHL ſpricht den Wunſch aus, 
welcher unterftügt wird, daß die hiefige Poſtbehörde anläßlich der verſchiedenen, 
im Laufe der geit eingetretenen Abänderungen einen neuen Leitfaden für den 
Verkehr des Publikums mit dex hieſigen Poſt bald berausgebe. 8) Die 
Herren Gebrüder Skutſch und Liebrecht bringen im Namen unſerer Holz⸗ 
händler den Antrag ein: der Verein möge an maßgebender Stelle dahin wir⸗ 
ken, daß, im Wege einer obrigkeitlichen Verfügung, für das Auffangen von 
Hölzern auf der Oder eine Taxe feſtgeſetzt werde. Dieſe Herren wiſſen aus 
ra Erfahrung von dem unerträglichen Unfug, welcher mit den auf ber 
Oder liegenden Hölzern zu Zeiten getrieben wird, zu erzählen. Stämme und 
ganze Flöße, welche in der Nähe der Ufer von den Beſitzern durch Leinen 
und Querbölzer festgelegt find, löſen ſich bei ganz windſtillen Nächten auf 
unerklärliche Weiſe aus ihren Feſſeln und machen eine Waſſerparthie ftrom: 
abwärts, bis ſie von einem mitleidigen Retter aufgefangen und dem Eigen⸗ 
thümer gegen Erſtattung ganz willkürlicher und erorbitanter Summen unter 
der Firma „Finderlohn“ zurückgeſtellt werden. Herr Aſſeſſor Friedenthal 
betont den juriſtiſchen Theil der Frage, nach welcher in ſolchen Fällen entweder 
das angeſchwemmte Holz gegen den geſetzlich feſtgeſtellten Finderlohn von 
10 pCt. oder im Falle der Vermuthung eines Diebstahls, abgeſehen von der 
weiteren Verfolgung dem erwieſenen Eigenthümer ohne Weiteres zuzuſtellen 
n der Regel haben es die Holzhändler vorgezogen, anſtatt dieſer Weit⸗ 
läufigkeiten aus Gründen, die hier nicht näher erörtert werden mögen, ſich 
mit den ehrlichen Findern in Güte zu einigen und glauben, daß nur im Wege 
einer Aut für die aufgefundenen Hölzer, dem Unweſen geſteuert werden könne. 
Eine ſolche beſtand früher, als der hieſige Magiſtrat noch den Verkauf von 
Hölzern betreiben li ß und betrug 3 Pf. pro Scheit, 5 Sgr. pro Stamm und 
1 Thlr. pro Floß. Die Betheiligten glauben, daß mit Wiedereinführung dieſer 
Taxe das Geſchäft des Auffangens lahm gelegt werden und nicht der zehnte 
Theil der Hölzer wegſchwimmen werde, wie jetzt. Die Verſammlung einigt 
ſich nach langer Debatte, den Ausführungen beizuſtimmen und beſchließt, ſich 
an die königl. Regierung wegen Wiedereinführung der früheren Taxe des 
Finderlohns angeſchwemmter Hölzer, vorſtellig zu werden. 


f Breslau, 30. November. [Schwurgericht.] Vertreter der Staats⸗ 
— . * Der erſte Staatsanwalt Hecker und der Gerichts⸗Aſſeſſor 
Bartſch. 

Die erſte Verhandlung wegen Kindesmordes endete mit der Freiſprechung 
der Angeklagten; die zweite welche unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit itati- 
fand wurde vertagt. Hiermit ſchloß die 8. Schwurgerichtsperiode dieſes 

ahres, in welcher 28 Verhandlungen in 12 Sitzungstagen ſtattfanden, 57 
nen auf der Anklagebank erſchienen, von denen 14 freigeſprochen, 40 
dagegen zu Freiheitsſtrafen von zuſammen 70 Jahren 9 Monaten, von denen 
56 Jahre 6 Monate Zuchthaus und 14 Jahre 3 Monate Gefängniß, verur⸗ 
t wurden. Ueberwiegend waren wie dies zumeiſt der Fall iſt die An⸗ 
en wegen Diebſtahls, Urkundenfälſchung und Verbrechen gegen die Sitt⸗ 


keit. 
1 — nächſte Schwuürgerichtsperiode beginnt dem Vernehmen nach am 9. 
December d. J. 


Breslau, 3. Decbr. Angekommen: Se. Durchl. Herzog von Ratibor, 
Prinz zu Hohenlohe: Waldenburg ⸗Schillingsfürſt, 855 zu Corvey, General 
& la suite der Armee, mit Dienerſchaft, aus Schloß Rauden: Se. Durchl. 

Prinz zu Sayn⸗Wittgenſtein aus Berlin; Se. Durchl. Prinz zu Ho⸗ 
benlobe⸗Ingelfingen, dgl.; Se. Exc. v. Elsner, Wirkl. Geh. Rath u. 
Staatsminiſter a. D., u. Diener, aus Nor.⸗Adelsdorf: Se. Erc. Graf Still: 
fried v. Alcantara u. Rattonitz, Wirkl. Geh. Rath u. Ober⸗Ceremonien⸗ 
meiſter, n. Diener, aus Buchwald; v. Buddenbrock, Oberſt und Regts.: 
Commandeur, aus Oblau. N : 

Bettelei.] In der Zeit vom 25. v. M. bis 1. d. Mts. ſind hierorts 
24 Perſonen durch Polizei⸗Beamte wegen Bettelns aufgegriffen und zur Haft 
gebracht worden. g 

[Unglücksfall.] In der Nacht vom 29. bis 30. v. M. wurde auf dem 
Oberſchleſiſchen Bahnhofe der dort als Hilfswächter benutzte, 24 Jahre alte 

unverheirathete Hilfsbremſer Koth beim Rangiren von Wagen durch Ueber⸗ 


fahren getödtet. (Fremdenbl.) 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Barometerſtand . * ind» 
\ Dae Linien, 115 5. Om ee Hakan und Wetter. 
tur der Luft nach Reaumur, rometer. ratur. Stärke. 
Breslau, 2. Dechr. 10 U Ab. 325,68 | +38| ©. 2 Trübe. 
3 Decbr. 6 U. Mrg.] 327,30 ＋ 1,9 W. 1. Trübe. 


Breslau, 3. Dec. Wafſerſtand. J B.- P. 15 F. 10 f. U. P. 2 F. 1 J. 
Eisſtand. 


Telegraphiſche Depeſchen 
aus dem Wolff'ſchen Telegraphen⸗Bureau. 
Dresden, 2. Dec. Die erſte Kammer genehmigte heute den Ge⸗ 
ſetzentwurf, welcher den Gemeinden Sachſens die Verpflichtung zur An⸗ 
ſchaffung des Bundesgeſetzblattes auferlegt, ferner einen die ſogenannten 
Leipziger Meßferien aufhebenden Geſetzentwurf, und bewilligte ſchließlich 
die Positionen des Budgets, betreffend das auswärtige Ministerium, 
und die Ausgaben für den Nordbund, entſprechend den Beſchlüſſen der 
Abgeordnetenkammer. Kammerherr v. Erdmannsdorff vertheidigte bie 
Poſition, betreffend die Koſten für die Geſandtſchaften, indem er Ans 
griffen der Preſſe gegenüber bemerkte, daß das ſächſiſche Volk, wo es 
ſich um die Erhaltung feiner Dynaſtie innerhalb des Rahmens des 
norddeutſchen Bundes handle, dieſe Koſten nicht [heue. 
amburg, 2. December. Der Barometerſtand iſt 326 Pariſer Linien, 

Aegenphiſche Berichte aus Cuxhaven von Nachmittags 2% Uhr melden, 
daß der Waſſerſtand der Elbe 16 Fuß über die normale Hohe gefiegen war. 
Weitere Berichte fehlen in Folge einer Störung der Telegraphenlei⸗ 

tung nach Eurbaven. — Wind: Weſt⸗Süd⸗Weſt. Bewölkter Himmel. 
Wien, 2. Dechr. In der heutigen Sitzung des Herrenhauſes wurde auf 
den Antrag des Frbrn. d. Lichtenfels Paragraph 21 des rebidirten Verfaſ⸗ 
ſungsgefetzes (betreffend das Recht des Reichsrathes zur Controle der Ve 
ngsmaßregeln), welcher in der letzten Sitzung geſtrichen worden war, in 
einer von der Faſſung des Unterhauſes nicht weſentlich abweichenden Form 
wieder aufgenommen, und ſodann das Verfaſſungsgeſetz ſowie die Geſetzent⸗ 


würfe, betreffend die Regierungs⸗ und Vollzugsgewalt, die Einſetzung eines 


* 
4 


Reichsgerichtshoſes und die allgemeinen Staatsbürgerrechte in dritter Leſung 
elegationsgeſetzes. Graf 


Frhr. v. Beuſt erklärte, er übernehme für das vorliegende Geſetz die volle 
BVerantwortlichkeit und ſprach die . — aus, daſſelbe werde der Ausgangs⸗ 


Ver⸗ O 


rung Mouſtier's im Senate, hebt die Inconvenienz hervor, Mazzini, 
Garibaldi und Rattazzi zuſammen zu nennen, und erklärt es für un⸗ 
verſtändlich, was Mouſtier über das neue Italien geäußert. „Riforma“ 
befürchtet einen Staatsſtreich und weiſt auf die bedeutende Truppencon⸗ 
centrirung bei Florenz hin. 

Rente . 58 ä 

Paris, 2. December. In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Kör: 
pers motivirte Jules Fabre feine Interpellation Haber die römiſche Frage. 
Redner hofft, die Kammer werde die römiſche Expedition nicht billigen, und 
zwar aus bier Gründen: Die Expedition laufe den Grundſätzen des Rechtes 
zuwider; fie compromittire die Intereſſen Frankreichs; fie jet gerade für bie 
Sache unheilvoll, welcher die Regierung dienen wolle; fie ſtelle ſchließlich Frank 
reich ein Reihe von Verwickelungen in Ausſicht, aus denen daſſelbe nur durch 
einen Fehler und unter Erregung berechtigter Unzufriedenheit werde heraus⸗ 
kommen können. Redner wirſt ferner der Regierung vor, daß fie ohne den 
geſetzgebenden Körper zu Rathe zu ziehen, gehandelt habe. Der Kammer liege 
die Pflicht ob, den Folgen vorzubeugen, welche die vollendeten Thatſachen nach 
ſich ziehen konnen. — Die Sitzung dauert fort. 4 . 

Gutem Vernehmen nach hat der Staatsrath heute den durch die Commiſ⸗ 
ſion des geſetzgebenden Körpers amendirten Armeegeſetzentwurf berat en. Der 
Bericht wird wahrſcheinlich Sonnabend erſtattet werden. 3 

„Patrie“ dementirt das Gerücht von einem bevorſtehenden Rücktritt des 
Seine⸗Präfecten Haußmann. Daſſelde Blatt ſchreibt: Privatdepeſchen aus 
London ſtellen in Abrede, daß die britiſche Regierung die Annahme der Con 
ferenz von dem ſofortigen 
hängig gemacht habe. 

Trieſt, 2. December. Nachrichten der Ueberlandpoſt: 

Bombay, 14. Nov. Es verlautet, daß der König Theodor von 
Abyſſinien die europäiſchen Gefangenen habe hinrichten laſſen. 

Aus Calcutta wird gemeldet, daß in Folge der heftigen Stürme, welche 
in der letzten Zeit wütheten, zahlreiche Unglücksfälle vorgekommen ſeien; 
über 30,000 Hütten der Eingeborenen find zerftört, auch ſollen an 
tauſend Menſchen umgekommen ſein. . 

Alexandrien, 27. Nov. Raghib⸗Paſcha iſt zum Generaliſſimus 
der egyptiſchen Armee ernannt. 

Stockholm, 1. Dec. Nach bier eingetroffenen Meldungen aus 
Norköping haben daſelbſt geſtern Ruheſtörungen ſtattgefunden, indem dit 
Wohnungen mehrerer angeſehener Kaufleute von Volkshaufen demolirt 
wurden; als Grund der Aufregung betrachtet man die bedeutende Ge⸗ 
treldeausfuhr, welche in der letzten Zeit von mehreren Firmen effectuirt 
wurde. 

Bern, 2. Decbr. Heute wurde die Bundesverſammlung eröffnet. Im 
Ständerath hielt der Präſident Blumer eine Anſprache, in welcher er einer 
Rückblick auf die Ereigniſſe der auswärtigen Politik warf und den Wunſch 
ausſprach, daß es der Conferenz gelingen möge, die rdmiſche Frage in einer 
den Wünſchen des italieniſchen Volkes entſprechenden und zugleich die Unab⸗ 
hängigkeit des Kirchenoberhauptes ſichernden Weiſe zu regeln. Es ſei zu bof⸗ 
fen, daß die friedlichen Aeußerungen der mächtigſten Souveräne Europas eine 
günſtige Wirkung auf Handel und Gewerbe ausüben werden. Die Stellung 
der Schweif nach Außen habe ſich im Laufe der letzten 10 Jahre weſentlich 
durch die Bildung eines einheitlichen Italiens und eines centraliſirten Deutſch⸗ 
lands geändert. Die Schweiz ſuche mit allen Nachbarländern in ſreundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu bleiben, dürfe jedoch nichts unterlaſſen, um für Tage 
der Gefahr gerüftet zu fein. — Der Präfivent des Nationalrathes eröffnete 
die Sitzungen ohne Anſprache. 

Bern, 2. Dec. Der Bundesrath hat die Conferenzeinladung nur unter 
gewiſſen Bedingungen angenommen; unter denſelben ſteht die Berüdjichtinung 
der ilalieniſchen Volkswünſche in erſter Reihe. (T. B. f. N.) 

Moskau, 1. Dec. Heute Mittags 2 Uhr ſtarb der Metropolit Philaretes, 
nachdem er noch perſönlich den Gottes dienſt celebrirt hatte, im Alter von 83 
Jahren. (T. B. f. N.) 


Telegraphiſche Courſe und Boörſennachrichten. 
(Wolffs Telegr. Bureau.) or 

Paris, 2, Decbr., Nachmittags 3 Uhr. Feſt. Liquidations⸗Cours der 
Rente 69, 25. Conſols von Mittags 1 93% gemeldet. Schluß ⸗Courſe: 
Zproc. Rente 69, 1 17%. Italieniche proc. Rente 46, 45. Oeſter⸗ 
reich. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 522, 50. Eredit⸗Mobil.⸗Actien 166, 25. Lomb. 
Eiſenbahn⸗Actien 357, 50. Oeſterr. Anleihe von 1865 pr. cpt. 326, 25, 
6 Vereinigte Staats⸗Anleihe pr. 1882 (ungeſt.) 80%. \ 

London, 2. Dechr,. Anfangs⸗Courſe.] Conſols 93%, Amerikaner 
71%, Italien. Rente 46. Amerikaner feſt. — Froſtwetter. Das Unwetter 
der letzten Tage hat viele Telegraphenlinien zerſtört. Die fälligen Poſten vom 
Continent ſind heute ausgeblieben. R - 

Frankfurt a. M., 2. December, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Schluß⸗Courſe: Wiener Wechſel 98%. Oeſterreich. 5% Anleihe von 1859 
61%. Oeſterreichiſche National⸗Anleihe 54%, 5% Metalliques —. Oeſterr. 
5% ſteuerfr. Anleihe 49%. 4½ * Metalliques 41%. Finnländiſche Anleihe —. 
Neue Finnländiſche 4½ Y Pfandbriefe — 6 Verein. Staaten⸗Anleihe pr. 
1882 (61. Oeſterxeich. Bant⸗Antheile 670. Oeſterr. Credit⸗Actien 181. 
Tarmſtädter Bank⸗Actien 201%. Rhbein⸗Nahebahn —. Meininger Erebit- 
Üctien 894. Oeſterr.⸗Franz.⸗Staatsbabn 241. Oeſterreich. Eliſabetbbahr 
116. Böhmiſche Weſtbahn —. Ludwigshafen⸗Berbach 154. Heſſiſche 
Ludwigsbahn —. Darmſtädter Zettelbank 245. Kurheſſiſche Looſe — 
Baieriſche Främien⸗Anleihe 98%, Neue Badiſche Prämien⸗Anleihe 95%. 
Badiſche Looſe 51%. 1854er Looſe 63%. 1860er Looſe 70%. 1864er Soc 
Neue Spanier —. Ziemlich günfüg. Nach Schluß der Börfe: Credil⸗ 
Actien 181, Staatsbahn 241%. Felt. 
Frankfurt a. M., 2 December, Abends. [Effecten Societät! 
Umſatz belanglos. Amerikaner 76%, Credit⸗Actien 180%. Steuerfreie 
Anleihe 497. 1860er Looſe 70%. Anleihe don 1859 61. Staats. 


bahn 241. 5 
Credit⸗Actien 183, 80. Nord⸗ 


Wien, 2. December. [Abenbbörfe.] 
bahn 169, 70. 1860er Looſe 84, —. 1864er Looſe 76, 60. Böhmiſche Weit: 
Staatsbahn 244, 30. Galizier 


bahn —, —. Franz⸗Joſephs⸗Bahn —, —. 
204, 25. Steuerfreies Anlehen 58, 60. Napsleonsv’or 9, 63. Lombarden 
, Ungar. Credit⸗Actien —, —. — Unbelebt, matt. 

Wien, 2. Decbr. Schluß matter. [Schluß⸗Courſe.] 5% Metalliques 
57, 60. National⸗Anlehen 66, 60. 1860er Looſe 84, 10. 1861er Looſe 76, 60. 
Crebit⸗Retien 184, —. Nordbahn 169, 75. Galizier 204, 50. Böhm. Weit: 
bahn 147, 25. St.⸗Eiſenb.⸗Act.⸗Cert. 244, 30. Lombard. Eiſenb. 168, 25. 
Napoleonsd'or 9, 63. 

Trieſt, 2. Decbr., Mittags. Der Lloyddampfer „Trebiſonda“ ift heute 
ne mit der oſtindiſchen Ueberlandspoſt aus Alexandrien bier ein 
getroffeu. 

Hamburg, 2. December, Rahm, 2 Uhr 30 Min. Oeſterr.⸗franzöſiſche 
Staatsbahn 508. Italieniſche Rente 44%. Lombarden 347%. — Schluß⸗ 
Courſe: Hamburger Staats⸗Prämien⸗Anleihe 85. National⸗Anleihe 56%, 
Oeb erreich. Credit⸗Actien 76%, Oeſterreich. 1860er Looſe 70. Vereinsbant 
110%. Rorddeutſche Bank 118%, Rheiniſche Bahn 118%, Nordbahn 98. 
Altona⸗Kie! —. Finnländ. Anleihe 81. 5 f 
180 ger Ruf. Prämien⸗Anleihe 90. proc. Verein. St.⸗Anleihe pr. 1882 69%, 


Disconto 2% %. 2 
Hamburg, 2. Decbr. Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
ig, auf Termine beide ohne Kaufluſt 


Weizen loco flau, Roggen loco ruhig, 

Weizen per Dechr. 5400 pf Netto 167 Bankothaler Br., 00 0 Gld., per 
Dezbr.⸗Jan. 166% Br., 165 Gl. Roggen pr. Dechr, 5000 Pfd. Brutto 
134 Br., 133% Gld., pr. December⸗Jan. 133 Br., 132% Gd. Hafer flau. 
Rübböl ohne Kaufluſt, loco 22%, pr. Mai 23%. Spiritus ohne Kaufluſt. 
Kaffee lebhafter. Zink geſchäftslos. 

Liverpool, 2. December, Nachm. 5 
Rubiger Markt. New⸗Orleans 7%. Georgia A: Fair Dhollerah 5%. 
Mievling fair Dbollerah 5%. Goov middling Dhollerah 5%. Bengal 4%: 
Good fair Bengal 5%. Fine Bengal — New fair Domra 5%. Fair 
omra —. Good fair Domra —, Pernam —. Egyptian —. Smyrna — 

Antwerpen, 2. Decbr., Nachm. 2 Uhr 30 Min. [Petroleum⸗Markt. 
(Schlußbericht.) Ruhig, nievriger. Raffin. Type weiß, loco 44—44 / bez., pr. 
Dechr. 44 Br., pr. Januar 45 Br., 44 bez. 

London, 2. December, Mittags. Getreidemarkt. (Anfa 
Fremde Zufubren feit leztem Montag: Weizen 29,905, Gerſte 768 
30,165 Quarters. Weizen engliſcher geringerer Qualität a 8 in 
nur Detailgeſchäft. Gerſie ſeſter. Hafer lebhaft, 6 Pence böber. 
wetter. 11 Bericht) 
New York, 1. Dechr,, Abends. ae Baumwo 
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bunt für allmälige fernere Verbeſſerungen werden. Der Geſetzentwurf wurde Wochenanfuhr in allen Unionsbäfen 88,000 B ausfuhr nach Groß⸗ 
ſchließlich mit einer unweſentlichen Aenderung des Paragraphen 29, im Uebri⸗ britannien 38,000 B. enausfubr nach dem Continent 15,000 B. Total: 
gen nach der Fa Unterhauſes in dritter Leſung angenommen. uhr in allen Häfen feit dem 1 8g 1867 233,000 B. Total⸗Aus⸗ 


Florenz, de Dec. 


Abends, „Diritto" Mitifrt Thary die Grid füße nach Großbritannien fe den 


September 1867 —. Totalausfuhr 


Rückzug der franzöſiſchen Truppen aus Rom ab⸗ f 


1864er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 96, bez 


0 
Baumwolle: 8000 Ballen Umſatz. 


= 


dem Continent. I. September 1867 —, Vorrath in allen 
Wide —— ge Yon Middling in NewDrleang Te 
dat 15 in Mobile 15 C. Preis von Middling Upland in 
or = B 


Wien, 2. Dechr. [Ziehung 1864er Looſe.] Bei der heutigen Ziehung 
der 1864er Looſe find folgende größere Gewinne gezogen worden: Ser. 
Nr. 33 mit 250,000 fl., Ser. 472 Nr. 98 mit 25.000 fl. Ser. 1978 Nr. 73 
mit 15,000 fl, Ser. 1039 Nr. 50 mit 10,000 fl. Ser. 365 Nr. 88 mit 
5000 fl., Ser. 1122 Nr. 58 mit 5000 fl. Ser. 2072 Nr. 6 mit 2000 fl., 
Ser. 3170 Nr. 95 mit 2000 fl., Ser. 1034 Nr. 47 mit 2000 fl. 

Bei der Ziehung der alten Staatsſchuld kam Serie 407 OUTEER, 


* 


Berlin, 2. Deebr. Ohne daß es gelingen konnte, die bisher bevorzugten 
Papiere in den Schatten zu ſtellen, wußte man doch heute das Hauptintereſſe 
der beweglicheren Elemente der Börſe auf Rhein⸗Naheactien zu lenken. Nach⸗ 
dem ſchon in den letzten Tagen einige Anftrengungen nach dieſer Richtung 
gemacht und auch der geſtrige Privatverkehr ſich mehr um die genaunten 
Actien bekümmert hatte, wurde heute die Theilnahme für das Papier durch 
allerhand Mittheilungen rege zu erhalten geſucht, für deren Authenticität 
uns die Beſtätigung von verläßlicher Seite allerdings fehlt. Es ſollen näm⸗ 
lich an Stelle der vor Jahresfriſt mit der königl. Regierung gepflogenen 
Unterhandlungen wegen der Saarbrücker Bahn jebt Seitens der en 
in Bezug auf die Saargemünder und damit implieite die größte Strecke der 
Rein⸗Nabebahn einſchließend. wieder aufgenommen worden ſein. — 
alls mehr als verfrüht find die Bedingungen, welche bereits bezüg⸗ 
lich eines Abſchluſſes zwiſchen den genannten Contrahenten colportirt 
werden. Weſentlich böber war ſonſt don den Eiſenbahnen keine, Kölns 
Minder, Rheiniſche, Mainzer waren belebt und er desgleichen Ober⸗ 
ſchleſiſche A. und C. etwas theurer, ebenſo Coſeler, Maſtrichter, Görlitzer, Kies 
ler, Bergiſche waren gedrückt, Anhalter blieben zu haben, Mecklenburger et» 
was berabgejegt. Franzoſen bezahlte man, wie ſchon geſtern, beſſer, Lombar⸗ 
den bielten ſich gut, Galizier bedangen mehr und auch Weſtbahn erbolte ſich 
wieder etwas. Oeſterreichiſche Credit zogen im Courſe ſtärker an, auch die 
diterr. Fonds ſtellten ſich ſämmtlich höher, Amerikaner mäßig belebt, hoben 
ſich ebenfalls und auch der Coursſtand der italieniſchen Anleihe war ein ge⸗ 
beſſerter. Rum. Anl. 63% bez. Banken ftill, doch einzelne, wie preuß. Bank, 
Roſtocker, Braunſchweiger, Darmſtädter Zettel etwas belebter und lheurer. 
Einzelne der beliebteren Prioritäten und Stammprioritäten fanden Frage, das 
gegen war das Geſchäft in vreußiſchen zinstragenden Papieren eigentlich 
ſchwach, 5 . Anleihe ſtieg indeß; auch von den ruſſiſchen Anleiben wurde 
manche, z. B. die 5. Stieglitz und die ältere Prämien⸗Anleihe beſſer bezahlt, 
von den deutſchen Anleihen bedang die Badiſche Prämien⸗Anleihe bei guten 
Umſätzen abermals etwas mehr. — Prämien für Amerikaner p. ult. Dezem⸗ 
ber 77—1, p. ult. Jan. 1868 77%—1, (B.- u. 9.8.) 


Berliner Börse vom 2. December 1867. 


Tonds- und Gsid-ÜUsurss. Kisenbahn-Stamm-Astien. 
* Dividenäs pro 1805 1866, 
Aachen-Mastri: 
Amsterd.-Buttd. 
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Ausländischo Fonda. 
Ossterr. Metalliquss,) 
dito Hat.-Anl.., 


Kisenb,-L. 
ital. neue B pros. Anl. 
uss. Engl, Anl, 1882 

dito Poln. Sch.-Obl. 
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Osst. südl. Bt.-B, ...]3 
Rhein. v. St. gar. 
Rhein-Nebe-B. gar. 


Berlin, 2. Decem 


i.  ECBETFERE 


Da ——— 
Weizen ſoco 86105 Thlr. nach Qualität. — 


M loc 7376 Tblr. nad Qualität, 76—79pfd, 74—75%, Thlr. ab 
Bahn bei. — and e 10% Tir. bei: — 1 ohne 
Faß 20 4.6 Tir. 5 Thlr. Dei. und Der Jan, OH Tir. 


bez., Jan. ⸗Febr. 27 —4 x 


December, 
iſe 


e Breslau, ii. waren 


3 
t, Pre 
eee Sin, ae 
— Roggen 
. fein orte 
"io. gelbe 56-58 5 60 
über Notiz bez. — Hafer ruhig, 

über Notiz lt. e 
Pfund 56 bis 60 Sg 


iße 65 -67 Sgr., 
358537 Fun feinſt 


2 
co Sgr. — Schlaglei 
64 bis 67 Sgr. pr. Ein. 1 . 

Sgr. pr. Schfj. 

—— 
102 —109—114 
101—107—112 


Sgr. pr. Saz à 150 Pfd. Brutto. 


Schlag⸗Leinſaat 
Winter⸗Raps 
Winter⸗Rübſen 
Sommer⸗Rübſen. . 158—168—178 
Leindotter 158 —168—174 


—15 5 pr. Ctr., 
e 3 


Weißer Weizen 
Gelber Weizen 
Roggen 


error 


5 Thlr. pr. Etr. 
Kartoffeln pr. Sad a 150 Pfd. 28—38 Sgr., Metze 11 —2 Sgr. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 5 
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